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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 19. Juni 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Flan-
dern- und Arras Front iſt die Lage unverändert. Jn
wechſelnder Stärke dauert der Artilleriekampf an; geſtern war
er beſonders Boeſinghe und Frélinghien leb-
aft. Oeſtlich von Monchy warfen unſere Sturmtrupps die
ngländer aus einigen Gräben, die bei den Kämpfen am 14. 6.

noch in Feindeshand geblieben waren.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Von neuem ver
ſuchten die Franzoſen bei Einbruch der Dunkelheit, die ihnen
kürzlich entriſſenen Gräben nordweſtlich des Gehöftes Hurte-
biſe zurückzugewinnen; ihr zweimaliger Anlauf wurde zurück
geſchlagen. Jn der Champagne drang der Feind geſtern
morgen nach ſtarkem Feuer in einen vorſpringenden Teil unſe-
rer Stellung ſüdweſtlich des Hochberges. Ein abends unter-
nommener Vorſtoß zur Erweiterung ſeines Beſitzes ſchlug ver
luſtreich fehl.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Neues.
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatze und von der

mazedoniſchen Front ſind größere Kampfhandlungen
nicht gemeldet.

Von der mazedoniſchen Front.
Berlin, 18. Juni. Offiziös wird gemeldet: Wäbrend die

Franzoſen ihren unblutigen Siegeszug durch Griechenland fort-ſeen, haben die Engländer am 16. ſich zur Räumung des linken

Struma-Ufers entſchließen müſſen. amit fällt das in den
Wintermonaten ſo heiß umkämpfte Gelände öſtlich der Strumag
wieder in die Hände der Mittelmächte. Lediglich die Fluß-
übergänge werden von den Engländern noch durch Brückenköpfe
gehalten. Flammende Dörfer und geſprengte Minaretts zeich
nen den Weg des engliſchen Rückzuges. Nichts kann beſſer die

Heuchelei der Engländer und Franzoſen anläßlich der
eutſchen gern im Weſten kennzeichnen, als daß dieſe ſich

bei der erſten Gelegenheit der gleichen militäriſchen Maßregel
bedienen. Jn wie weit die engliſchen Zerſtörungen militäriſch
begründet waren, ſoll nicht unterſucht werden. Jmmerhin be
rührt es eigenartig, daß die Engländer auf ihrem eiligen Rück
zuge keine Zeit hatten, die Drahthinderniſſe und die Telephon-
anlagen in den verlaſſenen Stellungen zu zerſtören, wohl aber
Ortſchaften von geringem militäriſchen Wert
in Brand zu ſtecken. (W. T. B.)

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 19. Juni. Neue U-Boots- Erfolge im Atlantiſchen

Ozean: 24 000 Tonnen. Unter den verſenkten Schiffen befan-
den ſich u. a. drei große bewaffnete engliſche Dampfer, von denen
zwei durch Zerſtörer geſichert waren, und der engliſche Dampfer
Amor (317 Tonnen) mit 5000 Tonnen Getreide. (Amttlich.)

Berlin, 18. Juni. Jn dem Kampfe mit dem von einem
deutſchen Unterſeeboot torpedierten amerikaniſchen Vetroleum-
dampfer Moreni ſind laut der V. Z. 300 Kanonenſchüſſe abge
geben worden. Vier Amerikaner ſeien dabei getötet worden.

540 Schiffe im Vierteljahr. Engliſche Blätter bringen eine
Statiſtik über die Schiffsverluſte infolge des U-Boot- Krieges.
Danach wurden innerhulb des letzten Vierteljahres in Grund
gebohrt 303 Schiffe üöer 1600 Tonnen, 126 unter 1600 Tonnen
ſowie 111 Fiſcherboote insgeſamt 540 Schiffe.

Schadenerſatz nach dem Luftangriff. Berlin, 18. Juni.
Wie das B. T. berichtet, ſollen 11000 Schadenerſatzanſprüche
nach dem Luftangriff auf das Oſtende Londons erhoben
worden ſein. Davon ſeien die Hälfte von der engliſchen Regie
rung anerkannt und 5586 ſeien bereits ausgezahlt worden.

Reuter meldet aus London Jm Gebäude der Oper fand
unter dem Vorſitz des Lordmayors von London eine ſtark be-
ſuchte Verſammlung ſtatt, in der Vergeltungsmaß-
regeln für die Tötung engliſcher Frauen und Kinder durch
deutſche Flieger gefordert wurden. Die Parlamentsmitglieder
Hodge und Basli Peto waren die hauptſächlichſten Redner.
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Die Empörung der Ruſſen an der Weſtfront. Berlin,
18. Juni. Ueber die jüngſt ſtattgehabte Meuterei der ruſſiſchen
Truppen in Frankreich, die man franzöſiſcherſeits bekanntlich
als völlig harmlos hinzuſtellen verſuchte, wird aus ſicherer
Quelle bekannt, daß aus der Schar der Ruſſen, die nicht weiter
hin für Frankreich kämpfen wollten, kurzerhand 150 Leute
als Rädelsführer herausgeſucht und von dieſen jeder
Zehnte, insgeſamt alſo 15 erſchoſſen wurden. (W. T. B.)

Die Zivildienſtpflicht in Schweden abgelehnt.
Die von der ſchwediſchen Regierung beantragte Einführung

der allgemeinen Zivildienſtpflicht in Schweden, die vor allem
dazu dienen ſollte, durch Holzſchlag den Brennmaterialbedarf
des Landes ſicherzuſtellen, iſt vom Reichstag abgelehnt worden.
Während die Erſte Kammer den Antrag zum zweiten Male dem
zuſtändigen Ausſchuß überweiſen wollte, lehnte die Zweite
Kammer den Ausgleichsvorſchlag des Ausſchuſſes, der die An-
gelegenheit nochmals dem Ausſchuß übergeben wollte, mit 100
gegen 76 Stimmen endgültig ab. Damit iſt das Geſetz gefallen.
Die Sozialdemokraten forderten ausreichende Garantien gegen
eine Verſchlechterung der Löhne der n rbeiter, während die Landwirtſchaft ihre Arbeiter unter das
Geſetz nicht kommen laſſen wollte. Bei der Abſtimmung riſſen
die Parteibande. Gegen das Geſetz ſtimmten zahlreiche Land-
wirte und Waldbeſitzer der beiden bürgerlichen Parteien ſowie
ein Teil der Sozialdemokraten. Dieſe letzteren hatten kein
Vertrauen, daß ein zweiter Ausgleichsvorſchlag die berechtigten
Anſprüche der Arbeiter auf Nichtverſchlechterung der Löhne voll
verückſichtigt würde.

Nußland.
Eine nene Regierungserklärung.

Petersburg, 17. Juni. Der Miniſter des Aeußern
Tereſtſchenko hielt beim Empfang der amerikaniſchen
diplomatiſchen Sonderabordnung mit Senator Root an der
Spitze eine Anſprache, in der er erklärte Die Revolution ſtellte
das ruſſiſche Volk vor zwei Fragen von höchſter Vedeutung,
nämlich die Frage einer ſtarken, Demokratie im Jnnern des
Landes und des Kampfes gegen einen Feind, der die letzte
Stütze der Antvokratie iſt. Die ruſſiſche Revolution bewirkte
nicht nur eine Aenderung in der inneren Verfaſſung der Regie
rung; ſie iſt auch ein moraliſcher Faktor, der auch den Willen
des ruſſiſchen Volkes in ſeinen Beſtrebungen bekundet, ſich die
Freiheit zu ſichern, und dies will das ruſſiſche Volk nicht nur in
den inneren Angelegenheiten, ſondern auch in der internatio-
nalen Politik beweiſen Das Volk will auch den Militarismus
ſtürzen und ſucht einen danerhaften Frieden ohne irgend eine
Vergewaltigung, ohne ein imperialiſtiſches Beſtreben. Das ruſ
ſiſche Volk nährt keinen Gedanken an Vorherrſchaft und be-
kämpft ähnliche Gedanken anderer Länder. Aber vor allem wird
es nicht die Verwirklichung irgend eines imperialiſtiſchen, poli-
tiſchen, finanziellen oder wirtſchaftlichen Planes des Feindes
dulden. Dies iſt die groß Aufgabe Rußlands. Es beſteht noch
ein großer Gedanke, der durch das denkwürdige Schriftſtück aus-
gedrückt wird, durch das die Vereinigten Staaten und das ame-
rikaniſche Volk ihre Wünſche und Abſichten kundtaten, beſon-
ders daß die Nationen die Pflicht haben. über ihre Zukunft zu
entſcheiden. Das ruſſiſche Volk macht ſich dieſe erhabenen
Grundſätze zu eigen und iſt der Anſicht, das dieſe die Politik der
Nationen leiten ſollten.

Kongreß des Arbeiter- und Soldatenrates.
Die in Petersburg tagende Hauptverſammlung der Arbeiter-

und Soldatenräte Rußlands wählte einſtimmig den Vorſitzen-
den des Petersburger Arbeiter- und Soldatenrates,
Tſcheid ſe, zum Präſidenten. Tſcheidſe hat in der Rede, die
er kürzlich in Kronſtadt hielt, der Köln. Ztg. zufolge kein Wort
über die Notwendigkeit eines Angriffes geſagt. Dagegen er
zählt man, daß er einem amerikaniſchen Journaliſten auf ſeine

h e die neneHerbeiführung des Friedens.
Die Kreiſe um Lenin hegen Befürchtung vor einer Reak-

t ion. Jn einer Sitzung des Arbeiter- und Soldatenrates
warnte ein zur Partei der Bolſchewiki (linke Minderheit) ge
hörender Redner vor einer im Gebiete der Donkoſafen ſich vor-
bereitenden Gegenrevolution. Die Donkoſaken hätten
dort alle Unzuverläſſigen vertrieben und beabſichtigen die Ein
richtung einer Dynaſtie unter dem Großfürſten Nikolajewitſch.

Ausweiſung Grimms? Reuter meldet aus Petersburg: Der
Große Rat der Soldatenabgeordneten hat mit 640 gegen 121
Stimmen einen Entſchluß angenommen, durch den die Aus-
weiſung des Schweizers Grimm gebilligt wird.

Holländiſche Blätter melden: Jn einem Briefe an Vander-
velde und Thomas ſagt der Rat der Arbeiter und Soldaten in
Petersburg, daß man die Rückgabe von Elſaß-Loth-
ringen ſowie Polens und anderer ſlawiſcher Länder mit dem
Prinzip Keine Annektionen“ vereinbaren könne.

Nene Stadtrepublik. Mal mö, 18. Funi. Zu den bisherigen
vier Städten, die ſich von der gegenwärtigen proviſoriſchen
Regierung losgeſagt und zur Republik proklamiert haben, iſt
nunmehr auch Roſtow am Don gekommen. Es haben dort
ſchwere Straßenkämpfe zwiſchen den Anhängern des Arbeiter-
und Soldatenrates und der Bolſchewiki ſtattgefunden. Aller-
orten weigern ſich die zurückgeſtellten Soldaten, an die Front
zurückzukehren.

Die Geheimverträge. Auf eine Anfrage in der franzöſiſchen
Kammer erklärte der Kriegsminiſter Painlevé, daß die verbün-
deten Heeresleitungen aus militäriſchen Gründen einer Ver-
öffentlichung der Verträge der Alliierten nicht zuſtimmen

Stockholm.
Die Engländer und Amerikaner.

Stockholm, 18. Juni. Der holländiſch-ſtandinaviſche
ſozialiſtiſche Ausſchuß wird heute Julius Weſt, Mitglied der
engliſchen Abordnung, einen der vier Vertreter der ſozia-
liſtiſchen Mehrheit, empfangen. Die drei anderen Mehrheits-
vertreter ſind Roberts, Carter und Robbinſon. Die Vertreter
der Minderheit ſind Ramſay Macdonald, Jowett und Fair-
ſhild. Die amerikaniſchen Sozialiſtenvertreter Goldfarb
und Davidowitſch ſind hier angekommen. Die Beratung mit
den Amerikanern wird am Dienstag ſtattfinden.

Jtalieniſche und ſpaniſche Vertreter. Zu Delegierten für die
Stockholmer Konferenz ernannte der italieniſche Parteivorſtand
den Varteiſekretär Lazzari, das Vorſtandsmitglied Serrati,
Herausgeber des Avanti, und den Abgeordneten Movigliani.
Nach einem Madrider Telegramm entſendet die ſpaniſche ſo
zialiſtiſche Partei nach Stockholm den Univerſitäts Profeſſor
Julian Beſteiro-Madrid, den Gymnafialprofeſſor Verdes Mon-
tenegroAlicante und den Redakteur der Humanitas Fabra
Ribas, doch ſollen alle drei an der Abreiſe verhindert ſein.

Auch die anuſtraliſchen Arbeiter verlangen eine internationale
Friedenskonferenz. Wie der Herald (Paris) vom 13. 6. meldet,
hat die auſtraliſche Arbeiter- Konferenz in Sydney einen Be
ſchluß angenommen, wonach die Abhaltung einer internatio-
nalen Friedenskonferenz verlangt wird. auf welcher alle Ar-
beiter vertreten ſein ſollen, mit geſonderter Vertretung für
Jrland und die ſich ſelbſt verwaltenden britiſchen Kolonien.

Die Forderungen der Ukrainer.
Budapeſt, 16. Juni. Dem Peſter Lloyd wird aus Stock-

holm gemeldet: Das holländiſch-ſkandinaviſche Komitee ver
handelte geſtern mit dem ukrainiſchen Abgeordneten Dr. Tem-
niczky. Der Berichterſtatter erklärte, die höchſte Forderung ſei
die Vereinigung der ruſſiſch- polniſchen Ukrai-

ner und der ungariſchen Kleinruſſen zu einem
ſelbſtändigen Stagate. Sie wollen aber keinesfalls an
Polen angegliedert werden; eventuell möchten ſie wie Krogtien
an Ungarn angeſchloſſen werden oder ſich einer ruſſiſchen Kon
förderation anſchließen. Die Zahl der Kleinruſſen wird in
Ungarn mit einer Million angegeben. Es werden die Komitate
bis Bereg gefordert. Als indeſtforderung gilt die vor-
läufige Autonomie der Ukraine, ſowohl in kultureller, als in
politiſcher Hinſicht, und Mitberatung über Finanzfragen und
auswärtige h im Reichstag, andernfalls eine
Jene Nntonomie m Sinne der in Renners Buch entwickelten

een.

Der Wirbel.
Der Weltkrieg iſt ein ſo beiſpiellos gewaltiges Ringen, daß

die Menſchen erſt vieler Uebung bedürfen, um ſeine Größe ge-
danklich zu erfaſſen. Das Menſchenhirn war bisher nicht fähig,
ſolche Ausbrüche menſchlichen Blutrauſches und wahnſinniger
Vernichtungswut für mögliche Wirklichkeit zu halten. Schritt
für Schritt iſt es jedoch dazu erzogen worden und heute
iſt es „reif“ (oder ſtumpf) genug, auch noch Steigerungen zu
ertragen.

Freilich zerwühlt und erſchüttert der Gedanke an das Unſag-
barGrauenhafte immer wieder das tiefſte Jnnere, alle edleren
Gefühle, die die Menſchheit durch ſchwere Mühen in ſich ent-
wickelt hat, ſträuben ſich, an Fortgang des Wüſtens zu
glauben und doch! Vom Friedensſchluß wird es wieder ſtill.
Die Machthaber beginnen, ſich auf einen neuen Winterfeldzug
einzuſtellen; durch ihre Organe laſſen ſie verbreiten, erſt 1918
ſei man ſo weit, der Militärmacht des Abſolutismus beizu-
kommen und die Mittelmächte zu beſiegen. Eigene Vorberei-
tungen und vor allem Amerika würden dann den militäriſchen
Erfolg verbürgen. So geht es Jahr um Jahr

Und für was Ja, fragt den Jmperialismus für was!
Jmperialismus iſt eben Gewaltherrſchaft über Völker, Volks
teile, Länder und Naturſchätze. Der Jmperialismus hat immer

EntwederGrund zum Kriege beanſprucht er Ausdehnungſeiner Bertfchaft „aus Lebensintereſſe des Volkes oder zur

„Sicherung vor Ueberfall“ (der andern) oder zur „Rückkehr des
uns Entriſſenen“ uſw. uſw. Solange die Völker von den
Klaſſen der Beſitzenden regiert werden, gibt es immer
Kriegsgründe, die jedes Kriegsverbrechen „rechtfertigen“. Erſt
wenn ſich die Völker ſelbſt regieren und Macht- und Unter
drückungspolitik beſeitigt haben werden, iſt mit dauerndem
Frieden und geſicherter Kultur zu rechnen. Denn die Völker,
das heißt: die Volksmaſſen in jedem Lande, die wollen
den Frieden. Das wird heute nirgends mehr beſtritten. Dieſe
Volksmaſſen ſchaffen durch Arbeit, Not und ein elendes beſitz-
loſes Daſein all die Reichtümer der beſitzenden Klaſſen, wofür
ſie umgekehrt von den Herrſchenden die Aufhetzung zum Haß
gegen die „Feinde“, zur Fortſetzung des Krieges bis zum Siege
oder zur Rückeroberung des früheren Beſitzes Elſaß z. B.
empfangen. Die Volksmaſſen ſind nur die Verführten, die
Beherrſchten, die Leidenden. Sie haben nichts von dem Vor-
teile eines „Sieges“, ſondern immer nur die beſitzenden Klaſſen.
Oder würde es z. B. dem franzöſiſchen Proletarier beſſer gehen,
wenn ſich die franzöſiſche Bourgeoiſie wieder des Elſaß' be-
mächtigte? Und doch wird jetzt das Volk für dies Ziel in den
weiteren Krieg getrieben. Dabei denkt man nicht an die
Völker ſelber. Der Jmperialismus ſchließt den Grund-
ſatz aus, daß die Völker durch freie, unbeeinflußte Willens-
kundgebung ihr Schickſal ſelber entſcheiden ſollen. Verhand-
lungen, Friedensſchluß und Volksabſtimmung
in den umſtrittenen Ländern das iſt die Parole
der Völker. Doch die herrſchenden Kräfte ſind überall noch
ſtärker als der Volkswille ſo raſt denn die Gewalt weiter.

Und ſie kommt nie zu Ende. Denn Gewalt gebiert neue
Gewalt auf der andern Seite. Ein Friedensſchluß unter Ver-
gewaltigung irgendeines Volkes oder auch nur eines Volks-
teiles, iſt kein Friedensſchluß, ſondern nur ein Waffen-
ſt il l ſtand und ein Anſporn zu neuen, noch unerhörteren
Rüſt ungen. Die Geſchichte beweiſt das aufs Sinnfälligſte.
Soll wieder ein ſolcher „Friede“ geſchloſſen werden? Es wird
ein Gewaltfriede geſchloſſen werden, wenn man bis zum mili-
täriſchen Ueberwiegen einer der Mächtegruppen weiterkämpft.
Dann fangen die erſchöpften Völker von neuem an, das mili-
täriſche Joch aufzurichten und zu ſchleppen. Auch die „Sieger“!
Ja, die vor allem, denn die müſſen ihre neue Macht „ſichern“,
müſſen ſich „zur Verteidigung“ rüſten und wieder das alte
Lügenſchlagwort in die Köpfe träufeln: „Willſt du den Frieden,
ſo rüſte den Krieg.“

Die ſchaffenden Volksmaſſen haben in jedem Lande Unge-
heuerliches zu tragen, denn auch der beſte Friedensſchluß hebt
noch nicht die Grundlage des Jmperialismus, den Kapi-
talismus, auf. Der Kapitalismus gebiert allein beſitzende
Klaſſen, der Befitz feſtigt deren Herrſchaft und ſo geht der
Jmperialismus weiter. Die Völker müſſen im Jnnern zum
Sozialismus kommen, müſſen Demokratie erringen, die
die ſchaffenden Klaſſen zur Herrſchaft bringt eine Herr-
ſchaft, die nicht in der „Herrſchaft“ über andere Klaſſen beſteht,
ſondern die gleiche Rechte verbürgt und alle Volksglieder zu
einem Körper Gleichberechtigter zuſammenfaßt.

Dieſe Erkenntnis muß den Völkern aus der Weltkataſtrophe
erwachſen. Und ſie wird ihnen beigebracht werden von den
Dingen ſelbſt. Kein Land bleibt vor den Wirtſchaftskata-
ſtrophen verſchont, auch nicht die Neutralen. Es gibt ja über-
haupt nur en
teiligt ſind; aber die Leiden des Krieges machen auch ſie
durch. Das bedingt auch dort eine Stärkung des ſogialiſtiſchen

och wenige Länder, die am Kriege nicht direkt be

F



Gedankens. Die Arbeiter Jnternationake wird er
ſtehen, wird die Kräfte zuſammenfaſſen, gleichviel, ob das jetzt
ſchon in Stockholm gelingt. Die Ausſichten der Stockhholmer
Konferenz ſind nicht günſtiger geworden. Die einzelnen natio
nalen Sektionen ſind noch zu ſtark in imperigliſtiſch-nationali-
ſtiſch- patriotiſchen Taumel gefangen, ſo daß ſie entweder nicht
kommen, oder nur ein halbes ſozialiſtiſches Herz mitbringen,
oder aber Grundſätze hegen, die keine kraftvolle ſozialiſtiſche
Kampfes internationale ermöglichen. Aber die brutal-kapi
taliftiſcheimperialiſtiſche Entwicklung in den einzelnen Ländern
wird die ſozialiſtiſchen Proletarier zur Schmiedung einer
feſten Jnternationale treiben, das iſt ſicher. Den „Minder-
heiten“, die überall erwachen und ſtärker werden, fallen hier
die entſcheidenden Schritte zu.

Und ſo muß denn der einzige Troſt, den der blutige Wirbel
des Krieges übrig läßt, in dem Erwachen und Regen des
konſequenten internationalen Sozialismus erblickt werden. Die
Kriegsmächte rüſten für neue Blutopfer, für Fortgang des
Mordens die Völker müſſen die Friedenskräfte und den
Friedenswillen im Jnnern ſtärken.

0

Gärung in England.
In einem Die große Unruhe überſchriebenen Aufſatz der eng-

liſchen Wochenſchrift John Bull heißt es: Es wutet eine Feuers-
hrunft, eine grimmige und wirkliche, in Großbritannien, deren
Criſtenz kein Menſch, der Augen und Ohren hat, bezweifeln
kann. Wenn man vor einigen Tagen der Gerichtsverhandlung
henwönte, wo die jungen Feuerbrände, die Unruhe geſtiftet
hatten, freigeſprochen wurden, wenn man die Menge revolutio-
näre Lieder ſingen hörte, ſohald das Gericht ſein Urteil ver-
kündet hatte, ſo weiß man, daß dies keine vorübergehende Phaſe
des Frühlingswahnſinns iſt, ſondern der Widerhall jener Un-
ruhe, die fich von einem Ende Englands bis zum anderen ans-
gedehnt hat.

Jm New Statesman heißt es: An amtlichen Stellen macht
man ſich keine Jlluſionen über das Phänomen, das ſo ſchön
Arbeiter-Unruhe“ (Ilabour unrest) genannt wird Mehr Stö-
rungen und vielleicht dauernde Störungen ſind zu erwarten. Ja
einige Beobachter ſprechen ſogar in feierlichen Flüſtertönen
von dem Rattern der Maſchinengewehre das
früher oder ſpäter hierzulande zu hören ſein wird. Tatſache
iſt, daß ein notoriſcher Demagoge (Lord Northeliffe?) bereits
ſein konpliziertes Daſein und ſeine ſehr beträchtlichen Beſitz
tumer in einen ſolchen Stand gebracht hat, daß für ihn ſelbſt
die Unzuträglichkeiten der Revolution, deren Kommen er für
ſicher hält, möglichſt gering werden ſollen.

Engliſche Zenſur und Amerika.
Daß auch England mit der Preßfreiheit gebrochen hat, iſt

eine Tatſache. Ein Beiſpiel: Der anglo- amerikaniſche Schrift-
ſteller Norman Angell machte im Jahre 1916 eine Tour durch
die Vereinigten Staaten. Nach ſeiner Rückkehr nach London
korreſpondierte er für amerikaniſche Blätter. Beim Eintritt der
Vereinigten Staaten in den Krieg drahtete ihm das Wilſon-
Blatt The New Republic, er möchte vom engliſchen Stand
punkte dieſes Ereignis beſprechen. Angell ſchrieb den Artikel
und legte ihn der Londoner Zenſur vor. die ihn unterdrückte,
ohne jedoch dem Verfaſſer hiervon Mitteilung zu machen. Nach
einigen Wochen drahtete ihm die Redaktion der New Republicr,
daß ſie den beſtellten Artikel nicht erhalten habe. Angell fragte
bei der Zenſur nach, die ihm das Geheimnis der Unterdrückung
enthüllte. Dieſe Angelegenheit bildete den Gegenſtand einer
kleinen Anfrage im Unterhauſe, worauf der Finanzminiſter
(Schatzkanzler) Bonar Law antwortete:

„Jch habe den fraglichen Artikel geleſen Er enthielt die Feſt-
ſtellung istatement), die auch wiederholt von Deutſchland ge
macht wurde, daß Amerika während des ganzen Krieges
nicht neutral war, ſondern tatſächlich Krieg gegen Deutſch-
land geführt hat. Wir glaubten, daß eine derartige Feſtſtellung,
die aus England zu einer derartigen Zeit kommt, nachteilig ſein
könnte. Deshalb konnte die Zenſur den Artikel nicht
paſſieren laſſen.“ (GBeifall.)
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Revolution in Spanien
Die Kriſis in Spanien entwickelt ſich, ſo meldet der Londoner

Daily Expreß. Alle republikaniſchen Parteien haben ſich ver-
einigt, um die volitiſche Revolution zu fordern. Die Armee
fordert draſtiſche Reformen. Die Arbeiterklaſſe iſt
im Ausſtand gegen die hohen Preiſe der Lebensmittel und
droht mit dem Generalausſtande. Nach einer Meldung
des Corr. della Sera ſoll Spanien von dem übrigen Europa
vollſtändig abgeſchnitten ſein und angeblich von dem revoltieren-
den Heere beherrſcht werden. Aus Catalonien wird von einer
dort ausgebrochenen Bewegung gemeldet.

Dieſe Meldungen mögen in bezug auf Einzelheiten nur Ge-
rüchte ſein, jedoch ſteht feſt, daß Spanien, genau wie alle
anderen neutralen Länder, heftige Erſchütterungen
durchmacht, die einfach Folgen der Wirtſchafts- und Finanz-
kriſen ſind, denen alle Länder ausgeſetzt werden. Der Krieg
entfeſſelt überall revolutionäaäre Gewalten. Wie die einzelnen
Länder dieſe Kriſen löſen, richtet ſich nach dem bisher beſtehen-
den Zuſtand und der Einſicht der herrſchenden und der Stärke
der bisher beherrſchten Klaſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Katzbalgerei der „Kanzlerſtürzer“.

Die Jnt. Korr. des Herrn Heilmann, die den ertremſten
Kriegsſozialismus in der alten ſozialdemokratiſchen Partei ver-
tritt, empört ſich aufs neue darüber, daß es in Deutſchland noch
Leute gibt, die dem Reichskanzler politiſch nicht 'vohlwollen.
Beſonders verargt ſie das dem Stampferſchen Vorwärts. Es iſt
luſtig zu leſen, wie ſie das ausdrückt. Sie ſchreibt:

„Vereinigte Kanzlerſtürzer. Herr Dernborg ſetzt im Berliner
Tageblatt auseinander, daß, wenn ſchon nicht ſofort die Neu-
orientierung kommen ſolle, wenigſtens die Perſonen vvechſeln,
d. h. der Reichskanzler gehen müſſe. Der Vorwärts unter
Stamvfers Leitung will dieſe Abſchlagszahlung auf die Neu-
ordnung mit Begeiſterung annehmen. Sämtliche alldeutſchen
Blätter fordern die ſofortige Entfernung Bethmanns und drohen
mit dem Sturz der Monarchie, wenn der Kaiſer ihn nicht ſofort
entlaſſe. Herr Eugen Zimmermann vom Berliner Lokalanzeiger
macht den Kanzler dafür verantwortlich, daß eine Art Stim-
mungsſtreik in Deutſchland herrſche; der Mann müſſe fort. Und
Herr Georg Bernhard in der Voſſiſchen Zeitung will Bethmann
ebenfalls entfernen, weil der Kanzler nicht klüger geweſen ſei
als Herr Bernhard und nicht ſofort nach der ruſſiſchen Revolu-
tion einen allgemeinen Frieden nach den Grundſätzen des
Arbeiter- und Soldatenrates angeboten habe. England und
Frankreich wären doch nicht darauf eingegangen, und dann hätte
man die Ruſſen da gehabt, wo ſie Herr Bernhard haben will:
beim Sonderfrieden. Als ob die Ruſſen dieſen Trick nicht ſofort
durchſchaut hätten! Die Kanzlerſtürzerei iſt ein hacmloſes
Vergnügen, das wir niemanden ſtören wollen; die paur Zei-
tungsartikel bringen Bethmann nicht um. Parteiſache iſt dieſer
Kampf gegen den Kanzler nur für die Alldeutſchen; bei den
Fortſchrittlern und Sozialdemokraten iſt er das durch
keinerlei Parteibeſchluß gedeckte Privatvergnügenein
zelner Herren das für die Stellung der Partei nichts
beſagt.“

Die Partei der Herren Heilmann, Heine, Südekum und David
ſteht treu und feſt zu ihrem Bethmann.

angeboten

Kleine politiſche Nachrichten.
Fortſchrittliche Frauen für das politiſche Wahlrecht der

Frauen. Jn einer Verſammlung der Fortſchrittler in Frank
ſyrt a. M. wurde nach lebhafter Ausſprache für und gegen das
Frauenſtimmrecht ein von den weiblichen Mitgliedern
des Vereins eingebrachter Antrag mit Mehrheit angenom-
men. Danach wird der Fortſchrittliche Verein erſucht, bei den
Fraktionen der Fortſchrittlichen Volkspartei im Reichstag und
Landtage mit Nachdruck dahin zu wirken, daß ſie bei der Ver
faſſungsreviſion ſowohl für das aktive, als auch für das
paſſive Wahlrecht der Frauen unter den eichen
Bedingungen wie für die Männer eintreten und bei je
gebenen Gelegenheit für die abſolute Gleichberechti-
gung der Frau mit dem Mann ihre Stimme abgeben.

Sozialdemokratiſcher Vorſitzender der Kopenhagener Stadt-
verordnetenverſammlung. Zum Vorſitzenden des Kopenhagener
Stadtverordnetenkolleginms hat die ſozialdemokratiſche Gruppe,
welche über die Mehrheit verfügt. den Sekretär des däniſchen
Gewerkſchaftsbundes und Leiter des Böttcherverbandes Anton
Anderſen vorgeſchlagen. Der bisherige ebenfalls ſozialdemo-
kratiſche Vorſitzende iſt, wie wir unlängſt mitteilten, zum Bür-
germeiſter gewählt worden.
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Die öſterreichiſche Regierungskriſe ſoll bereits ausgebrochen
ſein. Miniſterpräſident Clam-Martinic ſoll ſeinen Rücktritt

haben, doch ſei eine Entſcheidung noch nicht ge-
troffen. Die nationale Zerklüftung macht Fortſchritte, da die
rn der erſtrebten Autonomie der Völker nicht entgegen-
ommt.

Schwierigkeiten der Preſſe.
Die deutſche Tagespreſſe leidet mehr als je unter dem

Papiermangel. Gegenüber der Beſchränkung des Papier-
tontingents vom Vorjahr iſt am 1. Juni eine weitere Be-
ſchränkung um 1* Prozent eingetreten. Dazu kommt eine Reihe
weiterer Vorſchriften zur Papiererſparung, die den Zeitungen
das Leben ſauer machen. Der Papiermangel, der ſich ſetzt
ſtärker als je fühlbar macht, ſteht im engen Zuſammenhang mit
dem Kohlenmangel. Wenn die Vapierfabriken keine Kohlen
zur regelmäßigen Durchführung ihrer Betriebe haben, können
ſie die erforderlichen Papiermengen nicht liefern. Es greift
cins ins andere bei den Einſchränkungen, die jetzt die deutſche
Induſtrie über ſich ergehen laſſen muß, und zugleich zeigt ſich,
wie ſehr ſie von dem wichtigſten Grundſtoff zu jeder Produk-
tion, von der Kohle abhängt. Für die Preſſe wird dieſer
Zuſtand immer ſchlimmer. Kaum, daß ſie ihre Leſer infor-
mieren kann über die überaus wichtigen Vorgänge der Gegen-
wart. Die Zeitungen müſſen ſich immer mehr einſchränken
und bei dieſer Sachlage damit rechnen, daß ſie eines Tages zum
Skelett abgemagert ſind. Es iſt nicht nur der Mangel an ſich,
der zu dieſen Verhältniſſen geführt hat. zum Teil iſt es auch
Mangel an Organiſation in der Kohlenfrage wie in anderen
wirtſchaftlichen Fragen, die dieſe Zuſtände nach ſich gezogen
haben.

Die Voſſ. Ztg. erklärt: Wir ſind wiederum genötigt, einen
großen Teil der für die Sonntag- Nummer aufgegebenen An-
zeigen 10 Seiten zurück zuſtellen. Darunter befinden ſich
ſämtliche Ankündigungen der Warenhäuſer und alle geſchäft
lichen Empfehlungsanzeigen. Das B. T. und andere Zei-
tungen ließen verſchiedene Beilagen ausfallen uſw. uſw.

Unterſtützung.
Ungenügende Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

Der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſchreibt
der Preſſe: „Eine lehrreiche Statiſtik iſt kürzlich in der Rhein-
provinz aufgenommen worden, nämlich über die Höhe der
Rentenbeiträge bei den völlig erwerbsunfähigen
Kriegsbeſchädigten mit Familie. Das Ergebnis war, daß auf
jede Familie eines Kriegsbeſchädigten ein Monatsbetrag von
67,80 Mk. und auf jedes Familienmitglied ein Monatsbetrag
von 15,70 Mk. entfiel. Daß bei dieſen Beträgen heute und auch
wohl nach dem Kriege in vielen Familien von Kriegsbeſchädig-
ten, wenn ſie keine anderen Einkommensquellen haben,
bittere Not herrſchen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Hier muß
zunächſt eine Erhöhung der Rente ſtattfinden. Wann und
in welchem Umfange dieſe erfolgen kann, ſteht aber noch in
keiner Weiſe feſt, und auch wenn ſie erfolgt, werden ſtets noch
aroße Härten des Einzelfalles zu lindern übrigbleiben. Hier
gilt es für das ganze Volk eine Dankesſchuld abzutragen. Es
iſt deshalb ſehr zu begrüßen, daß demnächſt, in ähnlicher Weiſe
wie für die Hinterbliebenen durch die Nationalſtiftung, auch
für die Familien der Kriegsbeſchädigten durch eine allge
meine Sammlung Abhilfe geſchaffen werden ſoll.“

Soweit die Zuſchrift. Wir ſind abgeſagte Gegner von der-
artigen Sammlungen und fordern, daß das Reich die Er-
höhung der Unterſtützungen durchführt. Es iſt einfach eine
Pflicht Man ſollte es kaum für möglich halten, daß auch
nach dieſem Kriege die Unterſtützungsfrage ſo mangelhaft ge-
regelt iſt, daß private Wohltätigkeit ſchon einſetzen muß.
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Einer Korreſpondenz entnehmen wir:
Die Renten müſſen hinauf! Der Aufruf des Reichsaus-

ſchuſſes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſpricht das aus, aber
er fügt vorſichtig hinzu, wann und in welchem Umfange dieſe
Erhöhung ſtattfinden werde, ſtehen noch in keiner Weiſe feſt.

Dieſe negative Feſtſtellung iſt eine Anklage gegen die Reichs
leitung, gegen die Reichsgeſetzgebung, ja gegen das ganze
deutſche Volk. Hier einzugreifen, ſofort und gründlich einzu-
greifen iſt nichts als verdammte Pflicht und Schuldigkeit. Den
Kriegsbeſchädigten muß geholfen werden und müßte auch
deswegen den Kriegsgewinnern alles konfisziert werden, was
ſie an Millionen und Abermillionen in dieſen drei Jahren des
Elends für alle Welt, des nie verſiegenden Segens für ſie ge-
wonnen haben!

Die Geſetzgebung muß von dem Grundſatz ausgehen, daß die
Kriegsbeſchädigten nicht nur auf Fürſorge, ſondern auf Ent-
ſchädigung Anſpruch haben, auf eine Entſchädigung, die dem
wirtſchaftlichen Schaden entſpricht, den ſie durch ihre Ver-
ſtümmelung erlitten.

Wenn dem Bauern eine Kuh beſchlagnahmt wird, ſo wird ihm
reichlich der Betrag gezahlt, den die Kuh bei den heutigen
Teuerungsverhältniſſen wert iſt. Wenn eine Kriegsgeſellſchaft
ein Hotel mietet, ſo zahlt ſie dem Beſitzer als Miete den vollen
Betrag, den ihm das Hotel bei freier Benutzung im aller-
günſtigſten Fall eingetragen hätte. Wenn jemand dem Staat
100 000 Mark leiht, ſo verpflichtet ſich der Staat, dieſe 100 000
Mark zurückzuzahlen und zahlt bis dahin 5000 Mart im Jahre
Zinſen.

Wenn der Staat einen Menſchen dasjenige nimmt, was er
ihm nie wieder zurückgeben, wofür er ihn nie voll entſchädigen
kann, das Augenlicht, Arme und Beine, Muskel- und Nerven-
kraft, wenn er ihm unwiderruflich und für alle Zeit nimmt,
was mit dem Beſitz körperlicher Vollkraft und Geſundheit an
unwägbaren Glücksqütern verbunden iſt, ſoll er da dieſem Un-
glücklichen nicht wenigſtens den vollen wirtſchaftlichen Schaden
erſetzen, den er durch ſein Opfer für das Vaterland erlitten
hat?

Die Finanzminiſter werden mit dem Bleiſtift in der Hand
kommen und ſagen, daß das nicht geht. Hier aber muß das
Unmögliche möglich gemacht werden. Sprechen wir es offen
aus: Wenn 87,80 Mk. dasjenige ſind, was einem Kriegskrüppel
als Höchſtmaß ſeines Rechts an das Leben für ſich und ſeine
Familie zuſteht, dann hat kein Menſch das Recht, mehr als
dieſe 67,80 Mk. im Monat zu verdienen, dann haben am aller-
wenigſten einzelne das Recht, ein Einkommen von Zehn-
tauſenden. Hunderttauſenden, ja Millionen aus Kriegsgewinnen
zu ziehen

er ge

Am 5. Juli tritt der Reichstag wieder zuſammen, um neue
Kredite zur Fortführung des Krieges zu bewilligen.

nicht auseinandergehen dürfen, ohne daß er zuvor für die
Opfer des Krieges in ausreichender Weiſe geſorgt hätte.

Möge man ſich doch darüber nicht täuſchen, daß diesmal alle
Sparverſuche auf dieſem Gebiete ergebnislos ſein werden. Wir
Kargeer nicht mehr 1870, ſondern heute hat man es mit einer

olksmaſſe zu tun, die ſich ihrer ſozialen Rechte und Pflichten

wie ihn die Welt noch nicht geſehen hat. Millionen werden, ſo
n eworden iſt. Diesmal erleben wir einen Volkskrieg,
bald ſie die feldgraue Tracht abgelegt haben, als freie Staats-
bürger nach Hauſe zurückkehren, und ſie alle, auch die Glück-
licheren, denen der Krieg ihre geſunden Glieder gelaſſen hat,
werden ſich mit ihren verſtümmelten Kameraden ſolidariſch
fühlen. Anſprüche, die ſo tief ſittlich begründet ſind wie dieſe
und die von ſo ungeheuren Maſſen vertreten werden wie dieſe,
können nicht unbefriedigt bleiben.

Auf was will man noch warten
Keine Erhöhung der Anterſtützangsbeträge.

Aus Stuttgart wird berichtet: Einem Beſchluſſe der
württembergiſchen Zweiten Kammer entſprechend hatte die
württembergiſche Regierung eine Nachprüfung der Bundesver-
ordnung über die Familienunterſtützung der zumHeer einberufenen Mannſchaften bei der Reichs
leitung in der Richtung angeregt, ob die Sätze noch den Teue-
rungsverhältniſſen entſprächen. Die Reichs-
leitung hat eine Nachprüfung abgelehnt.

Aus der Partei.
Anſchluß an die Anabhängige Partei.

Eine ſehr ſtark beſuchte Kreisgeneralverſammlung des Wahl-
kreiſes Reuß jüngere Linie (Gera) beſchloß am Sonn-
tag mit 58 gegen 5 Stimmen, ſich der Unabhängigen Sozial-
demokratie anzuſchließen. Die Abg. Wurm, Vertreter des
Kreiſes im Reichstage, und Baudert hielten Anſprachen.
Baudert trat für das Verbleiben in der alten Partei ein, doch
fand er keine Gegenliebe. Der Kreisgeneralverſammlung
wohnte ein Vertreter des Kreiſes Reuß ältere Linie bei, wo
demnächſt vermutlich auch der Anſchluß an die Unabhängige
Partei vollzogen wird.

Die Oppoſition im 3. Weimariſchen Wahlkreiſe. Nachdem
in Jena, der größten Ortsgruppe des Kreiſes, ſchon vor einigen
Wochen die Trennung vollzogen worden war und die große
Hälfte der Genoſſinnen und Genoſſen von Jena ſich zur Unab-
hängigen Sozialdemokratie bekannt haben, folgt auch die zweit
größte Ortsgruppe, Bürgel, nach. Auch dort ſind Genoſſen
in erheblicher Zahl zur Unabhängigen Partei übergetreten und
weitere Uebertritte ſtehen bevor. Als Erſatz für die im Partei-
vorſtandsſinne redigierte Weimariſche Volfszeitung haben die
Genoſſen von Bürgel ſich für den Bezug des Halliſchen Volks-
blattes entſchieden. Da es auch in den anderen allerdings
durch den Krieg arg geſchwächten Ortsgruppen zu kriſeln
beginnt und die Jenger Genoſſen tüchtig arbeiten, wird die
Gründung einer Kreisorganiſation der Unabhängigen
Sozialdemokratie für den 3. Weimariſchen Wahlkreis nur noch
eine Frage der Zeit ſein.

Ams tägliche Brot.
Die Forderungen der Städte.

Der Deutſche Städtetag, der in Berlin tagte, hat als
Ergebnis der Verhandlungen über die Lebensmittelver-
ſorgung folgende vier Leitſätze angenommen:

„1. Auch in einem vierten Kriegswirtſchaftsjahre muß daran
feügehalten werden, daß die Unter verteilung (Zufüh-
rung an die Verbraucher) der Lebensmittel Zuſtändigkeit
der Gemeinde iſt. Anordnungen, die dieſe allein ſichere
Grundlage der geſamten Lebensmittelverteilung bereits ver-
ſchoben haben ſind aufzuheben. Jedes Eingreifen der Reichs
und Staatsſtellen in die Unterverteilung beeinträchtigt nicht
nur die ſachlich gebotene Anpaſſung der Regelung an die ört-
liche Wirklichkeit, ſondern lähmt auch, indem es die Verant-
wortung der Gemeindeorgane herabſetzt, ihre Leiſtungsfähig-
keit. Wenn in einzelnen Fällen einzelne Gemeinden durch
Ueberſchreitung ihres Anteils den geſamten Stand der Volks
ernährung benachteiligen, ſo ſtehen der Staatsregierung die
erforderlichen Machtmittel, um Abhilfe zu ſchaffen, ohne weite
des zur Verfügung.

2. Gegenüber dem hier und da zutage tretenden Beſtreben,
cine theoretiſche Lückenloſigkeit der Nahrungsmittelregelung
und eine Untadelhaftigkeit der papiernen Verteilungsordnung
zu erreichen, muß mit Nachdruck betont werden, daß es für die
praktiſche Volksernährung allein darauf ankommt, die haupt-
ſächlichen Nahrungsmittel zu erfaſſen und den der ſtädti
ſchen Bevölkerung zukommenden Anteil den Städten vollſtän-
dig, in gutem Zuſtand und rechtzeitig zur Unterverteilung an
die Verbraucher zu zu führen. Für dieſe Aufgabe muß der
Staatsorganismus mit ſeiner ganzen Kraft eingeſetzt
werden. Daneben ſind andere Dinge, auch wenn ſie an ſich Be
deutung haben, als Aufgaben zweiten Ranges zu behandeln
und unter Vermeidung aller Verfeinerungsſchnörkel in ein
fachſten Formen zu löſen, etwa wie es jetzt für den Reiſever-

kehr geſchehen iſt. 43. Damit die Widerſtandskraft der ſtädtiſchen Bevölkerung
erhalten bleibt, wird dem dringenden Wunſche Ausdruck ge
geben, daß die zentralen Stellen künftig von der Abgabe von
Verſprechungen oder verſprechensähnlichen Andentungen ab-
ſehen, die ſpäter nicht eingelöſt werden.

14. Soweit es die Verhältniſſe der Kriegszeit irgend zulaſſen,
iſt die Häufung ziviler und militäriſcher Behörden
mit ſich überſchneidenden Zuſtändigkeiten und die Ueber-
fülle der Verordnungen zu beſeitigen. Der jetzige
Zuſtand macht es den Gemeinden oft unmöglich, die für eine
Entſcheidung verantwortliche Stelle ausfindig zu machen, und
belaſtet die Gemeinden mit einer ſicherlich überflüſſigen
Wiederholung von Berichten über dieſelbe Angelegenheit an
verſchiedene Stellen.“

Erſt Nahrung, dann Bier.
Folgende zwei Notizen ſtammen aus der Berliner W. a. M.
Die verſchwundene Gerſte. Der große Konſumverein Leipzig-

Plagwitz kann ſeit faſt zwei Monaten ſeinen Mitgliedern keinen
Kaffee-Erſatz mehr liefern und wandte ſich deshalb an
die Reichsgerſte geſellſchaft mit der Bitte um Zu
teilung von Gerſte zum Röſten. Er erhielt unter dem 9. d. M.
folgenden Veſcheid:

„Wir erwidern ergebenſt, daß laut Verfügung des Kriegs
ernährungsamts Gerſte an Getreidekaffeefabri-
ken nicht mehr gelieſert werden darf, da die uns
nur in geringſtem Maße zur Verfügung ſtehenden Gerſten
mengen ausſchließlich für die Grauven und Preßhefefabrikation
Verwendung finden müſſen. Wir verkennen die Schwierig-
keiten nicht, in denen Sie ſich befinden, doch müſſen die kleinen
Beſtände in den Jnduſtrien verarbeitet werden, in denen ein noch
dringenderer Vedarf vorliegt.“

Es gibt alſo keine erſte mehr für Kaffee-Erſatz! Es gäbe
aber noch übergenng, wenn nicht einige hunderttauſend Tonnen
Gerſte von der letzten Ernte in Bier verwandelt worden wären.
Wir haben ſchon im vorigen Herbſt auf die Notwendigkeit des
unbedingten Verbotes der Bierbrauerei hingewieſen. Aber
Herr v. Batocki war im Intereſſe der „Stimmung“ der
BVierſtimmung! dagegen.

Die Sorge des Alkoholkapita!s. Die Deutſche Weinzeitung
plädiert dafür, ocß neben der Kriegsmusbereitung die Okſt
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weinherſtellungen kurz k Nach ihi braucht die Vevs e i t e Nuhrung o c auch
mliche und anregende tränke Aber wohl erDa Deckung des Nahrungsbedarfs, verehrl. Wagen

s deutſche Volk in ſeiner Rieſenmehrheit will ſich gern mit
ſſer begnügen, wenn es dafür mehr Loſt und Marmelade

ohne Kohlrübenzuſatz hittel bekommt als im letzten Winter.
Allerdings, die Obſtweinfabrikanten gehen dann leer
ous. Aber die Fntereſſen der Maſſen der Konſumenten
ſcheinen uns doch noch wichtiger.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Juni 1917.

Städtiſche Verkaufsſtellen oder Konſumvereine.
Die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau ſchreibt:
Bekanntlich haben ſich die Organiſationen der Konſumvereine

ebenſo wie die der Kleinhändler unter Geltendmachung einer
ganzen Anzahl auf praktiſcher Erfahrung gegründeter Bedenken
gegen die Errichtung ſtädtiſcher Lebensmittelverkaufsſtellen ge
wandt. Das iſt ihnen von Leuten, die von den Vorausſetzungen
einer zweckmäßigen und vorteilhaften Warenverteilung nicht“
genügend Kenntnis beſitzen, zum Teil verdacht worden. Ueber
das Lehrgeld, das manche Gemeinden bezahlen mußten, und
über die vielfach großen Mißerfolge, die ſie erlebten, wird aus
begreiflichen Gründen heute im allgemeinen noch nicht viel ge-
redet; zweifelsohne wird aber nach dem Kriege manches öffent-
lich erörtert werden, was geeignet iſt, das bemängelte Vorgehen
der Konſumgenoſſenſchaften als nicht nur in deren Intereſſe
begründet zu erweiſen. Cin Fall mag ſchon heute angeführt
werden; die Stadt Eſſen hat mit folgender Begründung ihre
ſtädiiſchen Verkaufsſtellen für Lebensmittel auf-
gehoben

„Die Jnanſpruchnahme der Verkaufszsſtellen iſt mit der Zeit ſo
zurückgegangen, daß ihr Betrieb infolge der teilweiſe hohen
Miete. des Gehalts für das umfangreiche Perſonal uſw. ſich
außerordentlich hoch ſtellt, und die Stadt mit großen Verluſten
arbeiten muß. Endlich aber kommt hinzu, daß in den ſtädtiſchen
Verkaufsſtellen außerordentlich große Verluſte durch Diebſtahl
und dergleichen entſtehen. Die Bevölkerung ſcheint ſonder-
barerweiſe anzunehmen, daß ein Beſtehlen und Betrügen der
Stadtverwaltung nicht ſo ſchlimm wäre wie das Beſtehlen von
Beamten. Trotz ſchärfſtem Vorgehen haben ſich dieſe Miß
ſtände immer weiter ausgedehnt, ſo daß auch aus dieſem
Grunde das Beibehalten der Verkaufsſtellen nicht zu empfehlen
wäre.“

Es ſcheint uns auf das Beſtehlen doch zu viel Gewicht gelegt
zu werden. Mit Einbrüchen häben nämlich die Privatgeſchäfte
und beſonders auch die Konſumvereine nicht nur während des
Krieges, ſondern auch in Friedenszeiten in bedauerlich großem
Umfange zu rechnen, ohne daß dadurch die Rentabilität der Be-
triebe gefährdet würde. Entſcheidend ſind jedenfalls die andern
Grürnde, dic ſich vollinhaltlich mit den von den Konſumvereinen
in ihren Eingaben ins Feld geführten decken. Es wäre richtig
geweſen, die Gemeinden hätten ſich vorhandener erprobter Ver-
teilungseinrichtungen bedient, ſtatt unter hohen Koſten neue zu
ſchaffen, die erſt erprobt werden mußten und die Probe, wie
vorauszuſehen war, nicht immer ſonderlich gut beſtanden. Die
Konſumgenoſſenſchaften haben jedenfalls, wo man
ſich ihrer bediente, ihre Aufgaben einwandfrei und zufrieden-
ſtellend gelöſt, ohne ſelbſt dabei Verluſte zu erleiden. Dje guten
Erfahrungen z. B, die der Hamburger Staat dabei mackbte, hat
ihn auch veranlaßt, jetzt einen Teil der Obſt- und Gemüſever-
ſorgung der Handelsgeſellſchaft Produktion zu überweiſen, die
ſchon die Rippen- und Knochenverteilung vorteilhaft regelte,
was man von ähnlichen kommunalen Unternehmungen nicht
eben behaupten kann. Es liegt wirklich kein Grund vor, Steuer-
groſchen in Experimenten zu verplempern, wenn man es ohne
Experimente ebenſogut und umſonſt haben kann.

Soweit die Ausführungen des Konſumgenoſſenſchaftlichen
Blattes, dem wir im allgemeinen zuſtimmen. Jm Jntereſſe der
Arbeiterbewegung würden wir es aber den Konſumvereinen gar
nicht mal verargen, wenn ſie ſich nicht ſo ſehr danach drängten,
alleinige Träger der Lebensmittelunterverteilung zu werden,
weil ſie damit eine große Verantwortung auf ſich wäl-
zen für Zuſtände, auf die ſie gar keinen Einfluß haben. Die
Knapvheit und die Mängel der Zuteilung rufen ſtets Mißſtim-
mung hervor, die ſich auch gegen den Unterverteiler ganz von
ſelbſt geltend machen. Lagerhalter und Verkäufe-
rinnen wiſſen ein Lied davon zu ſingen. Die Konſumvereine
müſſen die Nackenſchläge ertragen für Verhältniſſe, an denen ſie
nicht nur nicht ſchuld ſind, ſondern unter denen ſie ſelbſt in
ſtärkſtem Maße leiden.
Wenn trotz alledem die Konſumvereine bereit ſind, der Stadt
die Verteilungsſchwierigkeiten abzunehmen, ſo iſt das für
Halle von ganz beſonderer Bedeutung. Denn
Halle hat bisher trotz ſtärkſten Drängens noch immer keine
ſtädtiſchen Verkaufsſtellen in den Außenſtadtteilen
eingerichtet. Alle möglichen Schwierigkeiten werden vorge-
ſchützt. Sie ſind aber alle mit einem Schlage erledigt, wenn
der Magiſtrat ſich auch hier endlich entſchließen könnte, die
beiden großen Halliſchen Konſumvereine den Beamten und den
Allgemeinen Konſumverein, als Ausgabeſtellen für alle ſtäd-
tiſchen Waren einzurichten. Faſt 20000 Familien der Stadt
wären dann als Mitglieder der Vereine von vornherein von der
Steherei in der Talamtſchule erlöſt und hätten die viele Lau-
ferei nicht mehr nötig. Die teils ſehr weiten Wege würden
den Frauen, die doch wahrlich ſo überanſtrengt ſind, daß ſie der
Schonung bedürfen, erſpart bleiben. Alſo Gründe genug, die
den Magiſtrat ſchon längſt zum Entgegenkommen in obigem
Sinne veranlaſſen mußten.

Regen in Ausſicht
Die ſich ſtändig ſteigernde glühende Hitze führt zu bedenklichen

Erſcheinungen. Wohl hat die große Winternäſſe uns eine gute
Heuernte und zunächſt viel Frühgemüſe beſchert, das allerdings
von hier abgewandert iſt. Aber das weitere Gedeihen der Feld
und Gartoenfrüchte aller Art hängt für unſere Umgegend ſehr
von einem baldigen Regen ab. Längeres Andauern des ſchönen,
aber zu trockenen Wetters würde für die hieſige Gegend arge
Nachteile mit ſich bringen. Nun kommt jedoch eine troſtliche
Kunde aus dem Berliner Wetterbureau:

„Wir dürfen hoffen, in den nächſten Tagen Regen zu bekom-
men. Montag allerdings war es noch ſiedend heiß, und wir
hatten kurz nach 12 Uhr ſchon 32 Grad im Schatten, die größte
Pitze, die ſeit faſt ſieben Jahrzehnten im Juni zu verzeichnen
war. Ob nach der langen Hitzeperiode auf eine ebenſo oder
annähernd ſo lange Regenperiode zu rechnen iſt, darüber kann
natürlich nichts geſagt werden, jedenfalls dürften die nächſten
Tage ſchon ſtarkere Bewölkung bringen und dann den erſehnten
Regen. Am 27. Juni haben wir einen kritiſchen Tag“, näm
lich den Siebenſchläfer, der nach dem alten Spruch eine Regen-
periode von ſieben Wochen bringen ſoll, wenn es an ihm regnet.
Aber die Wiſſenſchaft will von dem Volksglauben durchaus nichts
wiſſen. Jm ganzen Rheingebiet, in Schleſien und
auch vielfach in. Oſtpreußen waren in allen den Wochen
ziemliche ansgiebige Niederſchläge, im Rhein-

ebiet faſt überreichlich, alſo nur unſere Mark hatte vornehm-
ich unter der Hitze und Trockenheit zu leiden. Doch damit hat's

ein und die paar Tage bis
de eßlis r ze rk unter der eidet,ſchon aus Berichten über ſtarke Gewitterregen in betſchiedeneß

Landesteilen hervor Und da nun die Bewölkung tatſächlich
eit e lan ſam iſt vielleicht die Berliner Vor
ſage zutdeffend. Außerdem iſt morgen r in Halle,

und da regnet's doch nach langjähriger Erfahrung immer.
Wenigſtens heißt es im Volksmund ſo. Alſo warten wir's ab,
ob er diesmal recht behält.

Neue Bekanntmachungen.
Käſe wird Mittwoch weiter auf Nr. 35 001 bis 39 500 in der

Talamtſchule verkauft.
Der Eierverkauf geht dort morgen auf die Nr. 35 001 bis

49 000 weiter.
Ueber Verlegung von Brotmarkenſtellen enthält der Anzeigen-

teil eine zu beachtende Bekanntmachung.

Die Nahrungsmittel-Erfinder ruhen und raſten nicht, um
uns das Durchhalten als ein wahres Vergnügen erſcheinen zu
laſſen. Wahrlich, es iſt eine Luſt zu leben! Nur wußten wir
es bis jetzt gar nicht, wie reich an Nahrung wir ſind. Das
Kriegsernährungsamt weiß uns in ſeinen amtlichen Mit-
teilungen ſchon wieder ein neues Nahrungsmittel zu empfehlen:
die Lupine, die bisher in der Hauptſache der Gründüngung
diente. Nach dieſen Mitteilungen ſind in neuerer Zeit erfolg-
reiche Verſuche gemacht worden, aus dem Lupinenſamen
ein wertvolles ſtickſtoffreiches Nährmitlel herzuſtellen und ſie
damit der menſchlichen Ernährung unmittelbar zugänglich zu
machen. Nuch den bisherigen Ergebniſſen erſcheint es nicht aus
geſchloſſen, daß durch dieſe erweiterte Verwendungsmöglichkeit
cin Anbau von Lupinen größeren Vorteil verſpricht, als es bis-
her bei der ausſchließlichen Gründüngung möglich war.
Alles ſollen die Landwirte in vermehrtem Maße anbauen: wo
nehmen ſie nur mehr Land, Leute, Geſpanne und Samen her?

So ſchreibt einmal ſehr treffend die Halliſche Zeitung, die doch
für ſolche Dinge das nötige Verſtändnis haben muß.

Bezugsſcheinpflicht und 7-Uhr-Schinſt auf dem Jahrmarkte.
Die Polizei macht nochmals auf die auch für den Jahrmarkt
geltenden Bekanntmachungen und Vorſchriften aufmerkſam.
Es wird darauf hingewieſen, daß die Beſtimmungen über die
Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-. Strick- und Schuh-
waren auf den Jahrmärkten dieſelbe Anwendung finden, wie
im ſonſtigen geſchäftlichen Verkehr. Der Bezug und die Ver-
abfolgung der unter die Beſtimmung fallenden Waren darf
daher auch dort nur gegen einen von der zuſtändigen Behörde
ausgeſtellten Bezugsſchein erfolgen. Zuwiderhandlungen unter-
liegen außer ſonſtigen Maßnahmen der Beſtrafung des Ver-
käufers und unter Umſtänden auch des Käufers. Weiter wird
auf die Verordnung des ſtellvertrekenden Reichskanzlers vom
11. Dezember 1916 beſonders hingewieſen, wonach ſämtliche auf
dem Jahrmarkt errichteten Verkaufsſtellen, mit Ausnahine
ſolcher für Lebensmittel (aber nicht Genußmittel), pünktlich
ſpäteſtens 7 Uhr nachm. zu ſchließen ſind.

Scharfſchießen auf dem Exerzierplatz an den Brandbergen.
Auf dem nördlichen Teile des Erxerzierplatzes zwiſchen Kröll-
witz und der Dölauer Heide finden von jetzt ab Uebungen mit
ſcharfen Nahkampfmitteln ſtatt. Die Wurfbahnen befinden ſich
nördlich der Gr. Brandberge. An der Gefahrenzone führt die
Straße Kröllwitz-Knochenmühle-Erholungsheim-Lettin vorbei,
ſowie der Fußweg, der von dieſer Straße abgeht und an der
Oſtgrenze des Platzes in nordweſtlicher Richtung weiterführt.
Ein Abweichen von dieſen beiden Wegen nach dem Platze zu
und damit das Betreten des Platzes überhaupt iſt während des
Schießens mit Lebensgefahr verbunden und verboten.
Das Ueben mit ſcharfer Munition wird durch hochgezogene
rote Flaggen angezeigt; außerdem wird während dieſer
Zeit das gefährdete Gelände durch Poſten abgeſperrt, deren
Anordnungen unbedingt Folge zu leiſten iſt. Zuwiderhandelnde
haben Feſtnahme gemäß Ziffer 118 der Garniſon-Dienſtvor-
ſchrift und Beſtrafungen zu gewärtigen.

Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von eiſernem Bau-
material. Am 7 Juni iſt im Reichsanzeiger eine Bekannt-
machung des Kriegsminiſteriums erſchienen, durch die ſämtliche
vorhandenen und neuerzeugten Mengen an Stab-, Form
und Moniereiſen beſchlagnahmt werden. Jedoch iſt trotz
der Beſchlagnahme allgemein die Verwendung und Verfügung
geſtattet, ſofern es ſich nicht um Neu-, Erweiterungs- und Um-
bauten handelt. Verwendung für letztere Zwecke iſt nur bei
Vorliegen eines Dringlichkeitsſcheines mit dem
Stempel der Vauten-Prüfſtelle des Kriegsamtes zuläſſig; jedoch
fällt auch dieſe Beſchränkung fort bei Verwendung für Brücken
unter Eiſenbahnaleiſen und für laufende Unterhaltungsarbeiten
in Bergwerksbetrieben. Ferner iſt für Eiſenkonſtruktions-
firmen, Eiſenbeton- und Beton-Baufirmen eine monatliche
Meldepflicht beſtimmt. Außerdem ordnet die Bekanntmachung
eine Lagerbuchführung an. Weitere Einzelheiten, auch über
Anfragen und Anträge, find in den Polizeibureaus zu erfahren.
Die Beſtimmungen der Vekanntmachung treten mit Beginn des
18. Juni 1917 in Kraft.

Die Eiſenbahn haftet nicht für den Verluſt des nach beſetzten
Gebieten aufgegebenen Gepäcks. Jn einer neuen Entſcheidung
führt das Landgericht Königsberg auf die Schadenserſatzklage
eines Soldaten wegen Abhandenkommen ſeines nach dem be-
ſetzten Auslande bei der Bahn aufgegebenen Gepäcks in der
Hauptſache aus: Es muß als ausgeſchloſſen angeſehen werden,
daß die preußiſche Eiſenbahn, die auf die Behandlung des Ge-
päcks im veſetzten Auslandsgebiet keinen Einfluß hat, eine
weitergehende Haftung für das Gepäck auf der Strecke jenſeits
der Grenze, wo wegen der Nähe des Kriegsſchauplatzes und der
dadurch bedingten Hauptanfgaben der Eiſenbahn die Ueber-
wachung des Gepägfs naturgemäß viel unſicherer und weniger
ſorgfältig ſein müßte, hat übernehmen wollen, als die Militär
eiſenbahnen. Auch der Kläger konnte und durfte bei der Auf-
gabe des Gepäcks nicht anf eine weitergehende Haftung des Be-
klagten für ſein Gepäck rechnen. Da es feſtſteht, daß der Ver-
zuſt, für den der Kläger den Veklagten haftbar macht, erſt im
beſetzten Ausland auf einer Militäreiſenbahn eingetreten iſt
und die Militärbahnen nach ihrem Tarif für einen ſolchen Ge-
väckverluſt keine Haftung übernehmen, iſt der Klage-An
ſpruch unbegründet.

Fahrpreisermäßigung zum Beſuch der zur Erholung im
neutralen Ausland untergebrachten und zur Teilnahme an der
Beerdigung von dort geſtorbenen deutſchen Kriegsgefangenen
wird deren Angehörigen fortan vereipbarungsgemäß auf allen
deutſchen Staatsbahnen in demſelben Umfange und den gleichen
Vorausſetzungen gewährt, wie den Angehörigen kranker oder
verwundeter deutſcher Kriegsteilnehmer. Die zur Erlangung
dieſer Verqünſtigung beizubringenden Ausweiſe müſſen er-
kennen laſſen, daß es ſich um den Beſuch oder um die Beerdi-
gung von deutſchen Kriegsgefangenen im Auslande handelt.

Höchſtpreiſe für Gänſe in Sicht. Für den Verkauf ge-
ſchlachteter Gänſe, ſowie lebender Gänſe zu Maſtzwecken werden
demnächſt Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden. Dieſe Maßnahme
muß naturgemäß auch die Preiſe für Gänſeküken beeinfluſſen.
Es wird daher darauf aufmerkſam gemacht, daß die Zahlung
zu hoher Preiſe für Gänſeküken Nachteile für die Käufer im
Gefolge haben würde.

Roſenpracht im Amtsgarten Girbichenſtein. Die Roſen im
Amtsgarten haben den langen, ſtrengen Winter ausgezeichnet
überſtanden, ſie ſtehen augenblicklich in einem ſo großartigen

Die Tabakarbeiter- Genossense naft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher inre vorzügſichen, in Qualität unübertroffenen

Flor, wie kaum jemals vorher. Bei der großen Wärme, die g7
eit herrſcht, wird die überraſchende Schönheit leider nicht allzu
ange mehr dauern. Wer ein Freund der Roſen iſt, dem iſt an
aten, möglichſt bald dem Roſengarten einen Beſuch abzu
atten.

Künſilerkonzert im Freien. Jm Volkspark findet heute
abend 8 Uhr ein Streichkonzert ſtatt, das von der Görlach-
Kapelle ausgeführt wird. Das beſonders für eine Veranſtaltung
im Freien ausgewählte Programm bietet neben vielen ſchönen
Werken ein Geigen-Solo, auf das beſonders hingewieſen ſei.
Streichmuſik eines ganzen Orcheſters in einem großen Garten
vortragen zu hören, hat ſicher für jeden Kunſtliebheber einen
eigenen Reiz.

Morgen, Mittwoch. nachmittag findet dann wiederum, wie
allwöchentlich, das beliebte Verwundeten-Freikonzert ſratt.

Stadttheater. Heute, Dienstag, findet die erſte Wieder-
holung des Luſtſpiels Die fünf Frankfurter ſtatt. Am Mitt-
woch geht Zar und Zimmermann, Donnerstag Roſe Bernd in
Szene. Freitag findet die Erſtaufführung von Schönherrs
Glaube und Heimat ſtatt. Die nächſte Aufführung der reizen-
den Operette Die Förſter-Chriſtl iſt auf Sonnabend angeſetzt.
Sonntag nachmittag Die Ehre, Sonntag abend Tiefland.

Im Apollotheater findet heute, Dienstag, abend die letzte
Aufführung der Operette Das Liebesparadies ſtatt. Morgen,
Mittwoch, geht zum erſten Male die Operette Die verflixten
kleinen Mädels von W. Gerike, Muſik von Max Schmidt, in
Szene. Vorher geht ein Volksſtück mit Geſang in 1 Akt von
O. Richter Familie Knoppe. Jn beiden Stücken iſt in den
Hauptrollen wieder Direktor Schenk beſchäftigt.

Unfall bei der Urbeit. Beim Aufhan eines Gerüſtes am
Riebeckplatz fiel ein Arbeiter mit der Leiter, auf der er ſtand,
um. Er erlitt Hautabſchürfungen im Geſicht und eine Hüft-
und Handverſtauchung. Der Verletzte wurde mit dem Kranken-
wagen der Klinik zugeführt, von dort aber alsbald wieder ent-
laſſen.

Zur Beſeitigung eines Badenkammerbrandes wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Scharrenſtraße ge-
rufen. Das Feuer entſtand vermutlich durch Selbſtentzündung
einer Dachlaube des Nebengrundſtückes, von dem es überge-
ſprungen war. Die Wehr tonnte nach einſtündiger Tätigkeit
wieder abrücken. In der Lindenſtraße ſtürzte das Pferd einer
hieſigen Speditionsfirma. Es mußte durch die Feuerwehr
wieder auf die Beine gebracht werden.

Lebensmitteldiebſtahl. Jn der Nacht zum Montag wurde in
ein Grundſtück am Hohen Weg eingebrochen und aus der
Speiſekammer Eier, Mus, Fleiſch, Brote und Wurſtwaren ge-
ſtohlen. Ermittlungen nach den Tätern ſind im Gange.

Geſtohlen wurden vor dem 1. April eine neue goldene recht-
eckige und eine neue goldene dreieckige Broſche mit je zwei Bril-
lanten; am 29. Mai eine goldene Damenuhr, der Rückdeckel in
blauer Emaille gehalten, am Rande ein goldener Blätterkranz
und in der Mitte ein goldener Kreis, auf dem Zifferhlatte die
Firma M. Frey und Söhne, Breslau; am 8. Juni eine Anzahl
Kiſten Zigorren zu je 50 Stück, Marke Roſſenlenker, die Kiſten
mit dem BVildnis eines Pferdes, das von einem nackten Manne
gehalten wird am 13. Juni 23 Kiſten Zigarren zu je 50 Stück,
Marke La Compedenciga, Superior. an der Seite der Kiſten das
Bildnis eines älteren Mannes mit Ordenskette; am 17. Juni
eine ſilberne Herren -Remontoir-Uhr in einer Zelluloidkapſel,
weißes Differblatt, römiſche Zahlen, auf dem Rückdeckel die
Jahreszahl 1915 eingekritzelt, im Deckel der Name Herm. Kal-
tenbach, Deſſau, an der Uhr eine Double-Uhrkette aus breiten
runden Gliedern. I

Zur Verminderung der Fleiſchzuteilung gibt die Kreisfleiſch-
ſtelle bekannt: Gemäß der Verordnungen über die Fleiſchver-
ſorgung im Saalkreiſe kommen in der Woche vom 18. bis
24. Juni als Wochenfleiſchmenge 400 Gramm Fleiſch oder
Wurſt auf den Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung
des Saalkreiſes zur Verteilung. Kinder unter ſechs Jahren er-
halten die Hälfte. Auf die Kommunalfleiſchmarken werden 250
Gramm Fleiſch oder Wurſt vom Mittwoch ab, auf die Reichs-
fleiſchmarken 150 Gramm am Sonnabend verteilt. Die herge-
ſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet. Von der
Reichsfleiſchkarte werden die Abſchnitte A bis F für den Emp-
ſang des Schlachtviehfleiſches und der Wurſt beſtimmt, die Ab-
ſchnitte G bis K ſind ungültig. Von den Kinderfleiſchkarten
gelten nur die Abſchnitte A bis C.

Dieskau. Einer Hilfsſchaffnerin die Beine
ab gefahren. Ein von Wahren ber Leipzig kommender
Güterzug hatte hier geſtern abend noch einige Güterwagen mit-
zunehmen. Beim Zuſammenkuppeln der Wagen kam die Hilfs-
ſchaffnerin Frau Möbins aus Halle wahrſcheinlich zu Fall,
und der anfahrende Zug ging über ſie Hinweg, ſo daß ihr beide
Beine abgequetſcht wurden. Sie wurde mit dem Kranken-
wagen ins Bergmannstroſt gebracht, wo ihr die zerquetſchten
Beine oberhalb der Knie abgenommen werden mußten.

00Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Fundunterſchlagung. Die Ehefrau A. hatte das Glück ge-
habt, hintereinander ein Geldtäſchchen mit Jnhalt und dann
noch einen 20-Markſchein zu finden. Da ſie jedoch die Gegen-
ſtände nicht abgab, man ihre Funde aber bemerkt batte, mußte
ſie ſich wegen Fundunterſchlagung verantworten und wurde zu
30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Durch hänsliches Unglück zum Betrng getrieben iſt die Ehe-
frau F., die ſich ſetzt zu verantworten hatte. Sie hatte einem
Büfettier nach und nach 550 Mk. abgeliehen, indem ſie ihm ſagte,
daß ſie eine Hypothek habe. Letzteres war richtig, doch mußte
das fällig gewordene Geld zur Deckung anderer Schulden be-
nutzt werden. Der Geldgeber kannte die ſchlechten Verhältniſſe
und ließ ſich beſonders zur Geldgabe dadurch beſtimmen, daß
eines der kränklichen Kinder eine teure Operation durch-
machen mußte. Der Ehemann der Angceklagten war jahre
lang krank und bezog nur einen geringen Gehalt.
Außerdem waren die Kinder ſehr oft leidend. Das Gericht be-
rückſichtigte alle Umſtände erkannte aber ankragsgemäß noch
auf 14 Tage Gefängnis.

Allerlei.
Regen im Weſten. Eſſen, 18. Juni. Jm geſamten Jn-

duſtriegebiet iſt heute nachmittag ein ſchweres Gewitter
mit ergiebigen Regenmengen niedergegangen.

Wegen ein paar Kohlen ums Leben gekommen. Aus Prag
mneldet ein Drahtbericht: Auf dem Bahnhof in Petſchek verſuch-
ten nachts viele Perſonen den Kohlenzug zu beſtehlen; ſie wur-
den verſcheucht. Als der Prager Perſonenzug kam, wurden
ſechs Mädchen und ein Knabe getötet und ein Mädchen verletzt.

Jmmer wieder Malzſchieberprozeſſe. Jn den Malszſchieber-
prozeſſen vor der Strafkammer des Landgerichts Schweinfurt
wurden folgende Urteile verkündet:

Brauereibeſitzer Adolf Hümmer in Dingolshauſen 3000 Mk.,
eventl. 200 Tage Gefängnis: Brauereibeſitzer Adam Schrüfer
aus Volkach 4800 Mk., eventl. 320 Tage Gefängnis: Brauerei-
beſitzer Kilian Hochrein aus Kaltenhauſen 25000 Mk., eventl.
ein Jahr Gefängnis, Adolf Hochrein 28000 Mk., eventl. ein
Jahr Gefängnis. Wegen verbotenen Handels mit Gerſte er
hielten beide Hochrein außerdem zwei Monate Gefängnis.

um

Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsherg 9. Fernsprecher 2406.

irde Brauereibeſitzer FriedrichDüll in Krautheim 32 180 Mk., eventl. zwei Jahre Gefängnis;

X

n

„TA G ZIGARETTENX à S bis 7 Pfennig c (Trust- und schleuderfrei.)
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Beknunnftenncyeeg
EVE r. H. 90888/17.)

n e h e e ehevon G. OKkonteo ws
Musik von Max Gabriol.

J iert Direktor Kurt handeltMuibalireb- h gorwgfeln n e nken und z
Ware einetudiert von der Berliner Ballettmeiaterin mittel, die der r unterliegen.

Rosn MaUer. Der Erwerb Lebensmittel ſowie Abgabe an die durch T r S StzreJ 10 h und Kasse 4--6 Uhr. Ausweis nicht dazu ermächti ſind, iſt verboten und wird den h vonGeld und heitsſtrafen, mit Einziehung der nan erworbenen urch Familie Knoppoe.

e e e4 der dat ſed dieſer Schletsbandel u in wwerträalicen ausgewachfen. von O. Richter.Mit angeworbenen Unteraufkäufern, auch Frauen und Kindern, verſuchen dieſe Händler, oft durchW i i Surgstr. W dreiſte Zudringlichkeiten oder durch Anbieten von Wucherpreiſen den Landleuten Lebensmittel zu entlocenO L 27. Da dieſer Schleichhandel für die allgemeine Ernährung eine Gefahr bildet, muß er mit

b n ganz beſondererHeute, Dienstag, abends 8 Vhr: e e e re n ren e e h 7 Studt- Theater Halle
I und ſchneGr. Garten Konzert wert deh den Peörden von der Bethtteeng ded der enneeee e Zaleig, Direbtion: Lespota 8 ehe

Jch erwa der Bekämpfung des Schleichhandels jede mögli Unterſtü teil wird, insbeſondere da dler, die denh rt a Teren fMagdeburg, den 14. Jnni 1917.
Der ſtelldertretende n war des IV. Armeekorps

r hr. v. ncker,General der gufantere la euito re VuftſchifferBataillons Nr. 2. *418

Verordnung
betreffend Verpflichtung zur Anmeldung von Broſchüren, Flugblättern, Geſchäftsberichten und ſonſtigen t erariſchen ehe t ihrer Veröffentlichung oder

Aushändigung an Beſteller oder dritte Perſonen.
Auf Grund Artikels 68 der Reichs in Verbindung mit s 9b des Geſetzes über

den Belagerungszuſtand vom 4. 6. 1851 und des Geſetzes vom 11. 12. 15 betreffend die Abänderung
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand verordne ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

1.
Karin Molander bein v 3 lin „Wer War ger Täter ſonſtigen er henen e, in denen fie en die All

päteſtens nach Ferti

der Görlaoh'sechen Kapelle l
ſ S Norgen M Nittvocoh nachmittagVerwundeten -Frei- Konzert

De Geschaftsleitung.

SeeFr 2 4 c E. l

Fernsprecher 5738
MIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Drama in 3 Akten Fragen behandelt werden, ellung der ielfältigun eitung oder
W S ushändigung an den Beſteller oder an dritte ſon unter Vorlage eines Exemplars des Erzeug-5 aul Heidemann I niſſes bei den örtlich zuſtändigen Preſſeüberwachungsſtellen anzumelden.

h 2 z 2.n e m T t Die Anmeldepflicht für den Drucker oder die Vervielfältigungsanſtalt ſagt fort, wenn die
e und in Anhnar t wider Wi e zum Druck oder zur Vervielfältigung übergebene Unterlage bereits den deutlich ſichtbaren Freigabe

72wei erstklassige ILustspiele. vermerk der zuſtändigen Zenſurſtelle trägt. 8 3
l

Ab heute: Es iſt verboten, das angemeldete Erzeugnis vor Ablauf einer Friſt von 48 Stunden oder
in entgegen einer innerhalb dieſer Friſt ergehenden Anordnung zu verbreiten oder DieI 39 4858 J Friſt beginnt mit der Aufgabe der vorſchriftsmäßigen Anmeldung zur Poſt oder mit der gegen Quittung

4 erfolgten Abgabe bei der Ueberwachunggſtelle. 44

Die Bezeichnung als „Manuſkript“ oder „als Brief“ oder als „Vertraulich“, Nur für Mit
glieder“, zum „Privatgebrauch“ uſw. entbindet nicht von der W desgleichen iſt die Höhe

der Auflage und Umfang der Verbreitung für die Anmeldepflicht ohne Belang.

Fernsprecher 1224.
rerrrere III retten IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

r

r T
e

t e

9 7
Drama in drei Akten. 876

s 5.
Als Vervielfältigungen ſind auch anzuſehen Kliſchees, Matritzen und ähnliche zur Herſtellung

von weiteren Vervielfältigungen dienende Erzeugniſſe.
Vorführung: 4.10, 6.00, 8.20 Uhr. 8 6.

Den c. ſtehen alle auf mechaniſchem oder chemiſchem Wege bewirkten

z 7.Tragödie in drei Akten. Hauptrolle: Klara Wieth. Zuwiderhandlungen werden, wenn die g Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be
Vorführung: S.00, 7.10. 9.20 Uhr. ſtimmen, mit Gefängnis bis dere beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf

r I Haft oder Geldſtrafe bis zu ark erkannt werden.Das verhexte Stiefelpaar. u 8.Die vorſtehende Anordnung tritt ſofort in Kraft.

Magdeburg, den 13. Juni 1917. *419Wee Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekoryse
Frhr. von Lyncker,

a e ee e
Pfälzer Schießg raben s General der Jnfanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

im grossen Karten täglich BVekunnnktnnchung.
Krosses Volles 2 Konzert Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit 8 9b des Geſetzes über

den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes
Anfang 7 Uhr. Eintritt frei. über den Belagerungszuſtand verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

Kapelle des Herrn Direktor Görlach, 543 Zur unbehinderten Abwicklung des Verkehrs muß eine möglichſt volle Ausnu ung
ſt ladet ein Karl Henkelimann. aller Verkehrsmittel und dementſprechend eine richtige Verteilung der Güter auf Eiſenbahn

2 und Waſſerſtraßen nach ihrer jeweiligen Leiſtungsfähigkeit angeſtrebt und erreicht werden.
Dazu iſt erforderlich, daß über die tat ächlichen und möglichen Leiſtungen der Waſſerſtraßen
und der Schiffahrts- und Umſchlagbetriebe, ſowie über die Vorausſetzungen für dieſe eiſtungen
fortlaufend und ſchnell einwandfreie J beigebracht werden.

I Der „Schiffahrtsabteilung beim Ehef des Feldeiſenbahnweſens“, der die Durchführung
dieſer Aufgaben obliegt, r daher auf Anforderung durch die Hafenverwaltungen, wirtſchaft
lichen Verbände, Verkaufsvereinigungen, durch die Jnhaber von Schiffahrts und Umſchlag
betrieben, ſowie durch alle mit dem Waſſerverkehr in Verbindung ſtehenden Perſonen und
Zu die hierfür erforderlichen Angaben in der von der Schiffahrtsabteilung feſtgeſetzten

eit und Form unmittelbar zu machen.a Zuwiderhandlungen werden wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe bemee S ſſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
08 Chlächteref auf Haft oder Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark erkannt werden.

W.

pthaus Oberpollinger
Jägergnusse I. Feke Gr. Ulrichstrassee ſäghdh: Er. Knstler- Konzert.
Ergebenst ladet ein Richard BReth,zurzeit aut Heimats- Urlaub.20

s e e v4 r
E. erts à

Magdeburg, den 14. Juni 1917. *420Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorzs:Mittwoch vorm. 26091 3000. Frör. von Lyncker,Don nerstag vorm. 3001 3 4090. S General der Infanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Freitag vorm. 3401 3800. Beknnn kennungSonnabend vorm. 3 801 T 4700. Durch Bekanntmachung des Königl. Kriegsminiſteriums vom 7. 6. 1917 Nr. F. 1091/5. 17. KRA
7 7 iſt eine Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Stab, Form und Moniereiſen verfügt worden.4 Heute friſch eingetroffen Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

5 Magdeburg, den 7. Juni 1917. *421Große Scholle, Stellvertretendes Seneralkommando IV. Armeekorps.
Cabliau, groß, Cabliau, klein, Der Chef des Stabes: v. Waſilewski, Oberſt z. D.

Prima Schellfiſch. *423
Nolte, Mrrſehurgerſtruße 162. Narut. Beutel Siegreich

g gut und billi 570 J b rabl. S n SePaul Leuschner, Halle a. ch 5. im Spegiai Geſchaſt «rioge- Zigarren Welchnof l
zigarren- und 2igaretten-Versand, lax Löschke, n Feridporibrieten Danen-Mawres- Buven

Hauptgeschäft Fernruf Zweiggesechäft Alter Markt 3 (künf Zigarren oder dreissig

in wirklich ſchöner Größen-

mittelwnene 9-10. 2087. ar 50. n än. Zigaretten portofrei) in vielfältig. Ausführung im
Zinn Fahre Tenidze, Echrtein, Hanoll, Union Heunien ett. Fer Dauerwaäsche, ewrfehlt in bekannter Gute Kauſhans H. Eikan

r Zigarren nur erster Firmen Marke Waschhbär J. Samow eipzigerſtr. 87. 656Beste Bezugsqguelle für Wiederverkäufer. Versand nach auswärts. trägt, spart Geld. 734 Nachkf. Spengler)
T.:ä :äääzäääöäääööäääöZZäää: re Geiststrasse 5. I Schulhücher aller Art

Wollene Kleider- und Kostümstoffe i i Tafeln, Federkäſten,Maäntelstoffe Anzugstoffe Sammete Manschester i nder, Torniſter uſw.
ünden Sie noch mm gre r Anrwahs 649 a Si ht Postkarte Zu beziehen durch dielm Kaufhaus H, Elkan, Leipzigerstrasse 87, e c Volks Buchhandlung

m Halle a. d. S. Harz 42/44.

Mädchen Wo nan ſicht hoiratet r einſchließlich der Abzüge und Durchſchläge von Schreibmaſchinenſchrift ſowie keit

5

Mittwoch den 20. Juni 1917:
Zar und Zimmermann.

Komiſ er in drei Aufzülbert en
Donnerstag den 19. Juni 1017:

Roso Bornck.

Joſ üOftteſna
Nittwoch, den 20. Juni 1917,

abends 8 Uhr:

wuniät- Konzert.
s

Capelio des 13. Landsturm-Inf.-

Leitung:
Kapel meister R. Höning.

intrittspreis 865 P.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

III
Aus Anlass der

Cedenrfeier zur an
de Vor 100 Jahren erfolgte Ver-

einigung der Vniversitaten
ittenderg und Halle

Gr Fest- Konzert
von der Kapelle des

13. Landst.-Inf.-Ers.-Bat. (IV. 31)
n n Teäp *424Kape merster ning.

Eintrittspreis 35 P
Dauerkarten haben Gültitgkeit.

Voroins-
Anzelger

zur Veröffentlichung periodifch
ederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirt haſten Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
fede Zeile.

[naſis Caaloy

Arbeiter Sünger-Chor.

Mittwoch, den 27. Juni,
vie n 9 Uhr,im Volkspark:

Singeſtunde.
frauen- I. Hädchenctor.

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8--10 Uhr.
Mandolinen Abteilung: Jeden

Donnerstag abend beim Turn
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

TouriſtenVer. Naturfreunde.“
Donnerstag den 21. Juni:

AbendSpaziergang. Treffpunkt
8 Uhr auf dem Wettinerplatz.

g e v un x nerestour in diee enauptbahnhof. er: F.v Fahrkoſten: 1.50 F.

e

Unſere einzige Hoffnung aufeinwWiederſe en iſt vernichtet

Allen Freunden u.
Bekannt. die trau-
rige Nachricht, daßunſer lieber Sohn,
Bruder, Reffe, Cou-
ſin und Bräutigam

Franz Tietz2sch.,
Jnh. d. Eiſern. Kreuzes 2.Klaſſe,
am 3. 6. 17, i. d. heißen Kämpfen

am e in Frankreichdurch Granatſchuß den Tod
erlitten hat. 870n tiefem Schmerz:milie Tietzsch, Familie

othe, lle, nebſt Braut
Marie Hirseh, Böllberh.
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Ekkehard. x
an von Joſeph Viktor v. Scheffel.
nſatz der Farbe hoben ſich die weißen Kutten
Oberkleider vom Steingran der Wände;
Berufenen ein, flüchtig' Nicken des Hauptes
e Gruß; wärmender Sonnenſtrahl fiel durch
r auf ihre Reihen
ote Männer, ein heiliger und Gott wohl
hmächtigen Körper und dem ſcharfen, von
vachen geblaßten Antlitz war Notker der
ehmütig Zucken ſpielte um ſeine Lippen,
Askeſis hatte ſeinen Geiſt der Gegenwart

jatt' er gar ſchöne Singweiſen erdacht, jetzt
und ging in der Stille der Nacht den

it ihnen zu kämpfen; in der Krypta des
itte er jüngſt den Teufel erreicht und ſo

daß er mit lautem Auwehſchrei in einen
und ſeine Neider ſagten, auch ſein ſchwer-
wVita ſei unheimlichen Urſprungs und vom
ibart als Löſegeld, da er ihn in ſeiner Zelle
getreten unter ſtarkem Fuße feſthielt.
lächelte ein gutmütig ehrenfeſt Geſicht aus
rfür; der ſtarke Tutilo war's; der ſaß am
chnitzbank und ſchnitzte die wunderfeinen
bein; noch gibt das Diptychon mit Marias
em Bären des heiligen Gallus Zeugnis von
wenn ihm der Rücken ſich krümmen wollte
t, zog er ſingend hinab auf die Wolfsjagd
zrlichen Fauftkampf zur Erholung; er focht
enſchen als mit nächtlichem Spuk und ſagte
u ſeinem Freund Notker: „Wer ſo manchem
Heidenſchaft ein blaues Denkzeichen verab-

i der Dämonomachia entbehren.“
herzu, der lang erprobte Lehrer der Schule,
auffuhr, wenn ihn das Kapitelglöcklein von

chern abrief. Jn vornehmer Haltung trug
ind die beiden Andern waren ein Herz und
blättriger Kloſterklee, ſo verſchieden auch ihr
unter den letzten in den Saal trat, kam
n Widerſacher zu ſtehen, den böſen Sindolt,
r ihn nicht, und flüſterte ſeinem Nachbar
r ein klein Männlein mit einem Geſicht
s und kniff den Mund zuſammen, denn
ſoeben zugeraunt, im großen Wörterbuch

no ſei zu der Gloſſe: „Rabuliſta bedeutet
lich Ding der Welt disputieren will,“ von
zugeſchrieben worden: „Wie Radolt, unſer

im Saalesgrund ragte Sintram hervor,
5chönſchreiber, deſſen Schriftzüge die ganze
)ewunderte; die größten von Sankt Gallus
es Körpers waren die Schotten, die am Ein-
nahmen, Fortegian und Failan, Dübslan
vie ſie alle hießen, eine untrennbare Lands-
nißvergnügt über Zurückſetzung; auch der
ſtand dabei, der trotz der ſchweren eiſernen
Propſt gewählt ward und zur Strafe für

mähverſe auf die deutſchen Mitbrüder drei
ren Pfirſichbaum im Kloſtergarten begießen

Arzt, ſtund unter den Verſammelten, derts ßintenbem Fuß die große Heilkur ver
sinreibung von Fiſchgehirn und Umſchlag
jenen Wolfshaut, auf daß die Wärme des
nten Sehnen gerade biege; ſie hießen ihn
ſeiner Strenge in Handhabung der Kloſter-

der keine Frau anſehen konnte und keine
Engelbert, der Einrichter des Tiergartens,
Prediger, und Folkard, der Maler: Wer
blichen Meiſter, bei deren Aufzählung ſchon
Kloſtergeſchlecht wehmütig bekannte, daß
Tag zu Tag ſeltener würden? Wie mir ſchien, wird man ſich auf 45 einigen, und die Händler und bezeichnet die Angehörigen der linksliberalen ruſſiſchen
Abt ſeinen ragenden Steinſitz, und ſie rat- aus München werden kommen, diesmal aber die Kirſchenernte Partei. Dumg heißt wörtlich überſetzt: Rat. Bei den älteſten
un. Der Fall war ſchwierig. Ratpert trat
den Aufzeichnungen vergangener Zeit nach,
t dem großen Kaiſer Karl ermöglicht wor-
z Jnneres zu kommen. Damals, ſprach er,

er ſei ein Ordensbruder, ſolang er in

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Voſksblattes.

freimütigſte See keine Möglichkeit des Eintritts
eröffne. Der böſe Sindolt aber h „Die mögen indeſſen
u den Klausnerinnen auf den Jrenhügel gehen; wenn des
eiligen Gallus Herde von einer Landplage heimgeſucht wird,

ſoll die fromme Wiborad auch ein Teil daran leiden.“
Der Abt pflog noch eine lange flüſternde Verhandlung mit

Gerold, dem Schaffner, wegen des Viſperimbiſſes; dann ſtieg
er von ſeinem Steinſitz und zog mit der Brüder Schar den
Gäſten entgegen. Die waren draußen ſchon dreimal um des
Kloſters Umfriedung herumgeritten und hatten ſich mit Glimpf
und Scherz des Wartens Ungeduld vertrieben.

In der wett justus germinavit kamen itzt die ein
tönigen ſchweren Klänge des Lobliedes auf den heiligen Bene
dictus auf dem Kloſterhof zu den Wartenden gezogen, das
ſchwere Tor knarrte auf, heraus ſchritt der Abt, paarweiſe
langſamen Ganges der Zug der Brüder, die beiden Reihen
erwiderten ſich die Strophen des Hymnus.

Dann gab der Abt ein n daß der Geſang verſtumme.
„Wie geht's Euch, Vetter Eralo,“ rief die Herzogin leichtfertig
vom Roß, „hab' Euch lange nicht geſehen. Hinket Jhr noch?“
Cralo aber ſprach ernſt: „Es iſt beſſer, der Hirte hinke als

die Herde. Vernehmet des Kloſters VBeſchluß.“
Und er eröffnete die Bedingung, die ſie auf den Eintritt ge

ſetzt. Da ſprach Frau Hadwig lächelnd: „Solange ich den
Zepter führe in Schwabenland, iſt mir ein ſolcher Vorſchlag
nicht gemacht worden. Aber Eures Ordens Vorſchrift ſoll von
uns kein Leides geſchehen; welchem der Brüder habt Jhr's zu-
gewieſen, die Landesherrin über die Schwelle zu tragen?“

Sie ließ ihr funkelnd Auge über die geiſtliche Heerſchar
ſtreifen. Wie ſie auf Notker des Stammlers unheimlich
Schwärmerantlitz traf, flüſterte ſie leiſe der Griechin zu:
„Möglich, daß wir gleich umkehren!“

Da ſprach der Abt: „Das iſt des Pförtners Amt, dort ſteht
er.

Frau Hadwig wandte den Blick in der Richtung, die des Abts
Zeigefinger wies; geſenkten Hauptes ſtund Ekkehard; ſie er
ſchaute die ſinnige Geſtalt im rotwangigen Schimmer der
Jugend. es war ein langer Blick, mit dem ſie über die ge-
dankenbewegten Züge und das wallende, gelbliche Haupthaar
und die breite Tonſur ſtreifte.

„Wir kehren nicht um!“ nickte ſie zu ihrer Begleiterin, und
bevor der kurzhalſige Kämmerer, der meiſtenteils den guten
Willen und das Zuſpätkommen hatte, vom Gaul herab und
ihrem Schimmel genght war, ſprang ſie anmutig aus dem
Bügel, trat auf den Pförtner zu und ſprach: „So tut, was
Eures Amtes!“

(Fortſetzung folgt.)

Gedeih und Verderb.
Von Hans Leuß,.

Zwei Stunden lang fuhr ich vor Pfingſten durch einen
blühenden Obſtgarten; zwei Stunden lang ſah ich durch das
Eiſenbahnfenſter auf die üppigſte Blütenvracht. Schwaben iſt
ſeit Menſchenaltern das deutſche Obſtland, wie groß der
Obſtreichtung des Landes iſt, das ſieht man erſt, wenn man
zur Blütenzeit hindurchfährt.
Natur wird man auf keine andere Weiſe ſo gewahr, wie auf
dieſer Fahrt durch ein Meer blühender Bänme. Die Bruſt
wurde mir weit, das Gehirn fing an, ſeine Welt zu entfalten.
M hrtitches Gefühl drängte ſich zum Gedanken und wurde „An-

acht“.

O, du üppiger Stern! Winzig im Weltall, uns aber un-
erſchöpflich groß! Bewältigt durch den Menſchengeiſt, ihm aber
dennoch immer ein Geheimnis!

Nicht alle dieſe Blütenträume des Gartenlandes Schwaben
werden Frucht werden und reifen. Aber um die erſten Kirſchen
aus dem Remstale zanken ſich ſchon im voraus die Menſchen.
Die Händler aus München, die ſeit vielen Jahren gewöhnt ſind,
den Segen der ſchwähiſchen Flur nach der bayeriſchen Hauprt-
ſtadt zu bringen, will man diesmal ausſchalten, die Stuttgarter
wollen heuer ihre eingeborenen Kirſchen alleine eſſen. Die
Remstaler Vauern aber halten es mit ihren Händlern und mit
guten Preiſen. Vierzig Pfennig das Pfund ſeien zu wenig.

nicht nach Bayern. ſondern nach Stuttgart verkaufen müſſen.
Kriegswirtſchaft! Mangel und Wettbewerb erregen ein Ge-

rauf um die Früchte, die Natur und Kultur miteinander er-
zeugen.

Ja, ſo Kultur! Dort vor mir breitet ſich ihr Segen aus!

Der ſtrotzenden Ueppigkeit der

Duma aufs neue ſtaatsrechtliche Bedeutung erlangt in der

r
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Natur gedei muß dem Verderben dienen, das um ſich her zu
breiten der Menſch immer wieder für ſeine Beſtimmung hält.
Wenn der vwährende Friede dem zehrenden Unfrieden die Ge-
walt über die Menſchen hat einräumen müſſen, wird die Natur
ſelbſt ebenſo ein Kriegsfaktor wie der Menſch. Man „baut“
nur, um deſto gewiſſer die Zerſtörung fortſetzen zu können,
ſich ſelbſt und ſeine Werke zu vernichten, ſein künftiges neues
Friedenswerk mit zerrüttender Laſt zu beladen, das iſt der

enſchen Sinnen und Trachten nun. Die Frucht, die der
Sichel entgegenreift, iſt beſtimmt, die Kraft zu ernähren, die
a pyrncht. um bei dem Willen zur Vernichtung bleiben zu
önnen
Jſt der Wetteifer des Verderbens, der Krieg, auch ein Mittel

der Ausleſe der „Tüchtigſten“? Iſt Kultur alſo nur eine ver-
böſerte Natur, eine Steigerung ihrer grauſamſten Mittel und
Wege? Jſt der Krieg wirklich nicht nur der Vater, ſondern
r das Ziel aller Dinge? Das immer neue Ziel aller
Friedensarbeit, aller Kultur?

Müßte man es glauben, dann bliebe einem zur Wahrung
ſeiner eigenen Menſchlichkeit, ſeiner perſönlichen, nur der voll
tommenſte Ekel gegen die anderen.

Aber man muß es nicht glauben, ſondern man darf und muß
den Menſchen zutrauen, daß ſie nach dieſer Erfahrung eine ge
meinſame große Wut kennen werden, die gegen den Krieg,
gegen Kriegsrüſtungen und Kriegspropheten. Eine Jnter-
nationale wird es nach dem Kriege am gewiſſeſten geben, die
Liga der Kriegsfeinde. Sie wird die Sache der Menſchheit
werden, nicht der Partei. Vielmehr: die Menſchen werden in
zwei Parteien ſich ſcheiden: eine Kriegs- und eine Friedens-
partei; dieſe aber wird die Gewalt des Lebens für ſich ge-
winnen, wird übermächtig werden, und

Kann es anders ſein? Muß es nicht ſo kommen, daß nach
dieſem Verderben die Menſchen deſſen inne werden, daß Kultur
Vernunft iſt, Krieg aber Jrrſinn?

Die Bäume blühen; das Korn wogt; die Menſchen ſchaffen.
Schwabenland, wie ſchön biſt du! Und deine Menſchen waren
nie kalt. Du biſt der Stamm, aus dem Dichter und Schwärmer
geboren werden. Haſt du mich angeſteckt?

Jn Stuttgart fand ich eine Paläſtina-Weinſtube. Natürlich!
Sind nicht vor Jahrzehnten Schwaben gewandert, um recht-
zeitig am Platze zu ſein, wenn der Heiland wieder auf der Erde
erſcheinen würde, das Tauſendjährige Reich aufzurichten, das
nach aller Propheten Weisſagung unmittelbar anbrechen
müßte? Der eine Prophet wußte, es ginge in Südrußland an,
der andere: in Valäſting. Nach beiden Ländern wanderten
ſchwäbiſche Koloniſten. Jhre Kinder und Enkel ſind dort ge
blieben. Auf den Heiland haben ſie vergeblich gewartet, aber
es ging ihnen gut, denn ſie waren fleißig. Bis ſtatt des
Tauſenjährigen Reiches der große Krieg kam.

Warten wir lieber nicht auf die „Parouſie“, ſondern errichten
wir das Tauſendjährige Reich ohne außerordentlichen Beiſtand
gus den Wolken. Es müßte doch mit dem Teufel zugehen,
wenn die Menſchen nicht an dieſem Kriege für viele, viele
Menſchenalter genug hätten, vielleicht für tauſend Jahre, viel
leicht für immer!

Kleines Feuilleton.
Erklärung der ruſſiſchen Ausdrücke.

Tagtäglich begegnet man in den Zeitungsberichten über die
Vorgänge in Rußland Ausdrücken wie Semſtwo, Oktobriſten,
Kadetten u. dergl. m., deren Bedeutung dem Leſer manchmal
nicht ohne weiteres klar iſt. Semſtwo heißt auf deutſche eigent-
lich Landſchaft, gemeint ſind damit die ruſſiſchen Verwaltungen,
Lezirke und Kreiſe, die (ſeit 1864) Selbſtverwaltung und Ver-
faſſung beſitzen. Oktobriſten iſt die Bezeichnung für die Ange-
hörigen der monarchiſch-konſtitutionellen Partei; der richtige
Name lautet: Verband vom 17. Oktober und leitet ſich von dem
Kaiſerlichen Manifeſt vom 17. Oktober 1905 her, deſſen Ver
ſprechungen er zu verwirklichen ſucht. Mit den Kadetten ſind
nicht etwa die Offiziersanwärter gemeint, überhaupt leitet ſich
der Ausdruck nicht von dem franzöſiſchen Wort „le cadet“
der Jüngere her, ſondern er iſt aus den Anfangsbuchſtaben der
Worte konſtitutionell und demokratiſch (ka de) zuſammengeſetzt

ruſſiſchen Fürſten bildeten die Spitzen ihrer Gefolgſchaft, die
Bojaren, den Rat: er beſtand bis zu den Zeiten Peters des
Großen; von da an entſchieden die Zaren in allen Staatsange-
legenheiten ſelbſtherrlich (Autokratie). Seit 1905 hat das Wort

eile, und alle taten, als ob un ihn nicht Menſchenhand hat dieſe Millionen fruchttragender, blüte- Reichsdumg, womit die ruſſiſche Volksvertretung, der ruſſiſche
t ward geſprochen von kaiſerlicher Würde prangender Bäume gepflanzt, gehegt! „Vieles Gewaltiges Reichstag, bezeichnet wird.
er demütiger Huldigung, er mußte einher-
nderer auch, und daß er des nicht beleidigt
zrief, den er beim Abzug über die Mauern

das große Bedenken, daß jetzt eine Frau
cht gelöſt. Die ſtrengeren Brüder murrten,
fefferkorn, ſprach: „Sie iſt die Witib jenes

Kloſterſchädigers, der den koſtbarſten Kelch
ſteuer erhob und höhnend dazu ſagte: Gott
nicht, was nutzen ihm die güldenen Gefäße?
geſchloſſen
m Abt nicht recht. Er ſuchle einen Ausweg.
d ſtürmiſch, ſie ſprachen hin und her. Der
hörte, daß von einer Frau die Rede, ſchlich
ad ſchloß ſich in ſeine Zelle.
r den jüngeren einer und erbat das Wort.
r Ekkehard,“ rief der Abt.
e Gemurmel verſtummte; alle hörten den
war jung an Jahren, von ſchöner Geſtalt

der ihn ſchaute, durch ſittige Anmut, dabei
on klugverſtändigem Rat und ein ſcharfer
Kloſterſchule lehrte er den Virgilius, und
densregel geſchrieben ſtand: zum Pförtner
is erwählt werden, dem geſetztes Alter das
röglich macht, damit die Ankommenden mit
pfangen ſeien, ſo waren die Brüder eins,
lichen Eigenſchaften beſitze, und hatten ihm
amt übertragen.
res Lächeln war über ſeinen Lippen
ſich ſtritten. Jetzt erhob er ſeine Stimme

Schwaben iſt des Kloſters Schirmvogt und
enſchaft als wie ein Mann. Und wenn in
reng geboten iſt, daß kein Weib den Fuß

welle ſetze: man kann ſie ja darüber
die Stirnen der Alten, als wäre jedem ein
gefallen, beifällig nickten die Kapuzen, auch
verſtändigen Wortes nicht unbewegt und

ls rgrt der Herr einem Jüngeren das
Eklkehard, Jhr ſeid ſanft wie die Taube,

Schlange, ſo ſollt Jhr des eigenen Rats
Il fern

ir geben uch Dispens.“ mit dürftiger Knultur. Das deutſche Chlor kalinm kann 3v E a 4 um hundert ach um mehr Prozentchoß das Blut in die Wangen, er verbeugte den Ader Amerikas bereichern. der ohne das Dingeſals fernen Ah p
am anzudeuten.

gibt's, doch nichts iſt gewaltiger als der Menſch!“
Das Korn wogt in Aehren. Zwei. Wochen haben das Antlitz

der Heimat vollkommen geändert. Damals kam ich auch durch
das Land, durch Norddeutſchland, Mitteldeutſchland, Süd-
deutſchland. Die Bäume waren noch kahl. Der Acker fing erſt
an, aus dem langen, diesmal ſo tiefen Winterſchlafe zu er-
wachen. Vierzehn warme Maitage haben aus dem niedrigen

Grasteppich der Winterſaat ein zellendes Aehrenfeld gemacht.
So zuſehends iſt wohl das deutſche Korn ſelten in die Saat ge
ſchoſſen wie heuer!

Der Winter hat gutem Acker keinen S Gerade
weil er ſo ſtreng war, hat der Froſt über die Sagt in ſchwerem
Boden nichts vermocht. Er hielt auf dieſen Felde
tation ſo lange zurück. bis er ſelbſt das Feld räumen mußte.
und da er beſonders dem erwachten Frühlingsleben ſchadet.
wenig dem ſchlafenden des Winters, ſo mußle er ſelbſt die Flur
vor ſeiner zerſtörenden Gewalt behüten.

Wo aber leicht auftauender Sand ſich zu bald der Sonne er-
gab, iſt das Kornfeld dürftig geworden. Jm Oſten mag es
in manchen Bezirken ſo ſtehen wie auf kümmerlichem märki
ſchen Boden: zwiſchen Berlin und Halle ſieht man viel dürf-
tigen Wuchs. Wo das deutſche Land nicht „ſpärlich“ iſt, da
ſtehen die Sagaten reich, und ſie gedeihen ſo raſch, daß man ſogar
beſonders früh wird ernten können. Jm ſchwähbiſchen Amt
Neckarſulm blühte der Roggen zwei Wochen vor Pfingſten!

Natur und Kultur, wie fruchtbar iſt ihr Bund! Wie emp-
fänglich iſt der Schoß der Erde, wie rüſtig die Kraft des Men-
ſchen, wie groß der Reichtum, den ihre Gemeinſchaft hervorruft!

Aber wie die Kirſchen aus dem Remstale heuer nicht nach
München dürfen, weil der Krieg es ihnen verbietet, weil der
Mangel des Näheren ſich ihrer bemächtigt, ſo werden Ueppig
keit und frühes Gedeihen der Saat ein Faktor des Krieges
man blickt auf ſie mit dem Gedanken: euer Gedeihen muß dem
tobenden Unheil zur Ausdauer helſen! Jn aller Welt, in der
Alten und der Neuen, ſchätzt man die Ernte für den Krieg ein,
wie die Mannſchaft auch. Die Kirſchen, die Saat die Pferde
dort, die Kühlein vor dem Wagen ſie alle ſind Kriegs-
material und Kriegsinſtrumente, und die Frauen dort auf dem
Acker haben keine Männer zu Hauſe, gebären keine Kinder. und
wer weiß, wie ſie an die Söhne denken, die ſie vormals geboren
haben. Schon rechnet man aus, ob wohl die Welt, die ganze
Brot und Fleiſch eſſende Menſchheit, im kommenden Jahre eine
Hungersnot erleben werde wie in Jahrhunderten oder Länder

chaden getan.

vn die Vege

Ertrag “einſchränken muß O, Kultur!
immer iſt die Fülle, die du ſchaffſt, den Menſchen ein

loſen Schweſtern auf den faſt ebenſo zahlreichen Türmen, in

neber die Erfurter große Glocke
leſen wir folgende Plauderei: Die größte Kirchenglocke
Deutſchlands aus dem Mittelalter und wahrſcheinlich auch die
größte der Welt aus früheren Jahrhunderten, die „Maria
Glorioſa“ im Dom zu Erfurt, iſt, gleich ihren nahezu zahl

dieſen Tagen einer Reviſion auf ihre „Kriegsverwendungs-
fähigkeit unterzogen worden. Die alte Rieſendame wurde je-
doch, wie das Hamburger Fremdenblatt berichtet, von der Kom
miſſion im Hinblick auf ihren kultur- und kunſtgeſchichtlichen
Wert für „dauernd kriegsuntauglich“ erklärt. Jhr „hohes“
Daſein iſt alſo bis auf weiteres gerettet. Die rieſige Glocke be-
findet ſich anf dem 210 Fuß hohen mittleren, die beiden andern
üherragenden Turme des Domes, gehört zu einem zwölffachen
Gelänt, wurde in der Nacht vom 7. zum 8. Juli 149 als ſechſte
große Glocke des Domes von dem berühmten holländiſchen
Glockengießer Won von Kamvpen gegoſſen. Am 11. Juli 1498
wurde ſie durch den Weihbiſchof Johann Bonnemilch von
Lasphe, unter deſſen Oberleitung der Guß erfolgt war, geweiht
und getauft. Die „Glorioſa“ gilt in jeder Beziehung als ein
Meiſterwerk der Glockengießerkunſt, und ihr Ton iſt ſo ſtark,
daß er bei günſtiger Windrichtung in 3 bis 4 Meilen Ent-
fernung von Erfurt vernommen wird. Sie hat bekanntlich ein
Gewicht von 275 Zentnern.

Bei Lieferants
Bei Lieferants iſt Sommerfeſt
im Park, wobei man trinkt und eßt.
Ein Mond iſt künſtlich angebracht,
der macht beliebig Vollmondnacht.

Es ſpielt ſein Licht auf kleinen Seen,
vie auch auf ausgeſtopften Rehn.
Kein Wölkchen ſteht am Himmel hoch,
die Linde duftet muß ſe voch!
Ein Frauchen ruft mit ſüßem Schall:
„Geh, Mar, bring doch die Nachtigall!“

Es wird die Nachtigall gebracht,
zlüht der Mond, es rauſcht die Nacht.

t vom Firmament

De wMenſeh. dem derdem der Krieg das Herz zerreißt:
Die hier ſind Sieger daß du's weißt!gin weibliche Bedienung?“ der Abtder Konvept eins, daß für ieſe auch die Mittel der Vernichtung! Was aus deinem Bunde mit der Peter Scher im Simvliciſſimus,
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Aus der Provinz.
Der Wahlkreis Bitterfeld für die

Unabhängige aldemokratie.
Eine am Sonntag abgehaltene Kreiskonferenz des Sozial

demokratiſchen Vereins nahm Stellung zu dem Antrage des
Eilenburger Ortsvereins, durch welchen gefordert wird, daß der
Kreisverein mit ſeiner immer eingenommenen politiſchen Hal
tung auch ſeine organiſatoriſche Stellungnahme in Einklang
vringt. Die Konferenz war von über 20 Delegierten beſchickt,
von denen jedoch nach der durch das Kreisſtatut geforderten Zu
grundelegung der jeweiligen Mitgliederzahl nur 21 Vertretern
das Stimmrecht zugebilligt wurde, um ein völlig einwandfreies
Reſultat herbeizuführen. Nachdem nochmals die ganze bisherige
Politik der alten Reichstagsfraktion und die Haltung des Partei
vorſtandes, die auch von den wenigen Verteidigern nur zum
geringſten Teile gutgeheißen werden konnten, mit aller Schärfe,
aber ſtreng ſachlich erörtert worden waren, wurde mit Vier
fünftelmajorität nachſtehender grundſätzlichen Entſchließung zu
geſtimmt:

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins des DelitzſchBitterfelder Wahlkreiſes erklärt nach reif-
licher Beratung die Politik der Fraktionsmehrheit, die Stel-
lung zur Kriegsfrage mit dem Programm und Parteitags-
beſchlüſen, den Grundſätzen, die heute noch für die Partei
geltend ſind. als unvereinbar und geeignet, die Völker
m be und mehr zuentzweien und den Frieden in
endlofe Ferne zu rücken.
Sie begrüßt die Tätigkeit der Oppoſition und billigt den
Zuſammenſchluß der Arbeitsgemeinſchaft, zu dem Zwefe die
Rechte und Pflichten zu wahren und der Willensmeinung des
Volkes Ausdruck zu verleihen. Sie verurteilt darum das
Vorgehen der Parteiinſtanzen, die Rechtlosmachung und den
Ausſchluß der Oppoſition aus der Vartei aufs ſchärfſte. Sie
erblickt darin eine Beugqung des Parteirechts und eine Ver-
letzung des Parteiſtatuts, ſowie eine bewußte Spal-
tung der Partei, die den Zuſammenſchluß der Oppoſition
zur Notwendigkeit macht. Sie erklärt die Unabhängige So-
zial demokratiſche Partei als die Vertreterin der alten Grund-
ſatzpolitik und heſchließt demgemäß ihren Anſchluß an die
Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei.

Hierauf wurden in formeller Durchführung der obigen Ent
ſchließung die erforderlichen geringen Satzungsände-
rungen einſtimmig vorgenommen. Weiter wurde der Be
ſchluß geſaßt, als Proteſt gegen die unrechtmäßige Behandlung
der Genoſſin Zetkin durch den Parteivorſtand und die Um-
wandlung der Gleichheit in ein Mehrheitsorgan das Blatt ab
zubeſtellen und den organiſierten Genoſſinnen unſeres Kreiſes
die demnächſt erſcheinende neue Frauenzeitung zuzuſtellen.
Agitatvoriſch ſoll, beſonders im Bitterfelder Jnduſtriegebiet, mehr
als bisher getan werden, um dem durch den Erfolg vedingten
Organiſationsrückgang, wie ſie aus dem vom Genoſſen Klinger
erſtatteten Kaſſenbericht zahlenmäßig hervorging, ſchon jetzt
energiſch entgegenzuwirken! Als befriedigend konnte dagegen
vom Verlagsvertreter der Stand des Volksblattes im Bezirk
bezeichnet werden. Der Abonnentenſtand konnte im letzten Jahre
nicht nur gehalten, ſondern vielerorts ſogar beträchtlich ge
ſteigert werden, dadurch werde es möglich ſein, auch für die
rünftige Kriegsdauer alle Schwierigkeiten zu überwinden. Auch
über das letzte Nichterſcheinen des Blattes und die ſonſtigen Be
ſchränkungen wurden Fragen geſtellt und kurz beantwortet.

An Stelle des Genoſſen Münzer, Deliyſch. der nrh der
Uebertrittsabſtimmung die Tagung verließ wurde in die Preß-
kommiſſion Genoſſe Bl um Bitterfeld, gewählt. Die Kreis-
leitung behält ihren Sitz in Eilenburg und wird bis zur mög
lichen endgültigen Zuſammenſetzung den Gen. Schimanſki
als ſtellvertretenden Vorſitzenden und Klinger als Kaſſierer
belaſſen. Allſeitig wurde die Parteiſpaltung, da ſie wohl leider
nicht auf politiſche Bewegung beſchränkt bleiben werde, tief be
klagt und dem Wunſch Ausdruck gegeben, daß der unausbleib-
liche Bruderkampf ohne vergiftende perſönliche Gehäſſigkeit und
in Formen geführt werden möge, die die Möglichkeit der früher
oder ſpäter im Jntereſſe des Proletariats notgedrungener Weiſe
erfolgenden Wiedervereinigung nicht unterbindet!

Leuna. Zu dem Brande des Zementſchuppens
in Daspig wird noch mitgeteilt, daß er nicht, wie ſofort be
hauptet wurde, durch belgiſche Arbeiter entſtanden iſt, ſondern
durch jugendliche Arbeiter, die Zigaretten geraucht
haben. Die in dem Schuppen liegenden re aus Papier
haben Feuer gefangen und dadurch die Brandkataſtrophe herbei-
geführt. Die jugendlichen Uebeltäter haben ſich daher noch
wegen Uebertretung des Rauchverbotes zu verantworten.

Querfurt. Kriegskleingeld. Zur Behebung des
großen Mangels an kleinem Gelde hat ſich der Kreis Querfurt
veranlaßt geſehen, für 100 000 Mark Notgeld in Form von 50-
und 10-Pfennigſcheinen auszugeben und in der Kürze durch die

Banken und ſonſtigen Geldinſtitute des
Kreiſes in den Verkehr zu bringen.

Obſthöchſtpreiſe. Vom KreiGroß und Kleinhandel mit Obſt folgend
ſetzt: Jm Großhandel: Stachelbeeren, reif u
ſaure Kirſchen O Mk., ſi
0,40 Mk., ab 26. Juni 0,30

morellen 045 Mk., Glaskirſchen 0,50 Mk. pro nd.
Im KHleinhandel: Stachelbeeren, reif und unreif 0,45 Mk., ſaure
Kirſchen 0,35 Mk., ſüße Kirſchen, weiche, bis 25. Juni 0,55 Mk.,
ab 28. Juni 0,40 Mk., Süßkirſchen, große, te 0,56 Mk.,
Schattenmorellen 0,55 Mk., Glaskirſchen 0,65 Mk. pro Pfund.

(n.). Schwerer Arbeitsunfall eines
Jugendlichen. Als der 14 Jahre alte Sohn des Land
twwirtes Werner Heu ablud, fiel er vom Fuder und erlitt einen
ſchweren Bruch des rechten Unterarmes. Da er auch Blut er
brach, iſt innerer Schaden nicht ausgeſchloſſen. Jn Ermange
lung ärztlicher Hilfe legte ihm ein Sanitäter einen Verband
an. Der Vater ſteht im Heere und die Mutter iſt erſt kürzlich
aus der Klinik heimgekommen.

Eisleben. Todesopfer des Eiſenbahnunfalls.
Seinen ſchweren Brandwunden iſt am Freitag nachmittag der
durch Platzen eines Dampfrohres auf der Fahrt von Sanger
hanſen nach Eisleben ſchwer verbrühte Maſchinenführer Julius
Haſtfiel aus Sangerhauſen, 42 Jahre alt, im ſtädtiſchen
Krankenhaus erlegen.
Helbra. Erhängt aufgefunden. Heute wurde in der
Küche ihrer Wohnung die verw. Ehefrau L., hier, erhängt auf-
gefunden. Schon vor einiger Zeit hat ſie ſich durch Gas ver
giften wollen, wurde aber Dank ärztlicher Hilfe wieder her
geſtellt. Sie trug ſich ſchon lange mit Selbſtmordgedanken.
Der Grund zu der Tat dürfte in Schwermut zu ſuchen ſein.

Hettſtedt. Ertrunken aufgefunden. Geſtern morgen
wurde im Schwimmbad ein etwa jähriger junger Mann er-
trunken aufgefunden. Der Verunglückte muß ſich in der Nacht
durch Ueberſteigen der Planken Zutritt zum Schwimmbad ver-
ſchafft haben. Ob es ſich um einen Unglücksfall oder einen
Selbſtmord bandelt, wird wohl unaufgeklärt bleiben. Die
Perſönlichkeit des Toten iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Alsleben. Von der ſtädtiſchen Kanaliſation. Die
Stadtgemeinde Alsleben a. S. beabſichtigt, das Waſſer aus dem
Rohrnetz der ſtädtiſchen Waſſerleitung am linken Ufer der
Saale in die Saale abzuleiten. Die Ausmündung ſoll unter
halb der Alslebener Schiffbrücke erfolgen. Die Ableitung durch
die agußeiſerne Entwäſſerung wird Waſſer ohne unreine Be-
ſftandteile nur im Bedarfsfalle abführen und nicht dauernd im
Betriebe ſein. Die Stadtgemeinde hat auf Grund des Waſſer-
geſetzes beim Bezirksausſchuß hbeantragt, ihr das dauernde Recht
zu dieſer Ableitung in die Saale zu verleihen. Der Ausſchuß
verhandelt darüber am N. Juli.

Zörbig. Teure Obſtpacht ung. Bei dex ſtädtiſchen Obſt-
verpachtung wurden namentlich für Süßkirſchen und Aepfel
hohe Preiſe erzielt, obgleich die Pächter das Obſt zu zwei
Dritteln an hieſige Einwohner abgeben müſſen. Es wurden
10 180 Mk. geboten gegen 6905 Mk. des Vorjahres.
Bitterfeld. Zur Gültigkeit der Brotkarten und

Lebensmittel. Der Magiſtrat macht bekannt, daß neben
den am 18. d. M. verausgabten neuen Brotkarten die bis-
herigen Brot-, Brotzuſatz- und Weißhrotkarten auch weiterhin
noch Gültigkeit haben. Die neuen Brotkarten dürfen jedoch
nur im hiefigen Stadtbezirke umgeſetzt werden; ſie haben
außerhalb Bitterfelds keine Gültigkeit. Außerdem verlieren
alle Lebensmittelſcheine bis einſchließlich 22. Juni am Mitt-
woch abend ihre Gültigkeit.

Greppin. Beim Baden ertrunken Hier ertrank
der 16iährige Mar Tornack beim Vaden in einem Grubenloche
der Greppiner Werke.

Liebenwerda. Wald- und Moorbrand. Seit einigen
Tagen ſteht das Elſtervorland zwiſchen der Wäldchens- und der
Johannisbrücke teilweiſe in Brand. Jnfolge des moorigen Bo
dens mit der ausgetrockneten Grasnarbe iſt eine Ausbreitung
des Feuers nicht un wahrſcheinlich. Löſchverſuche waren nicht
von durchgreifendem Erfolg. Ob Selbſtentzündung oder Fahr
läſſigkeit vorliegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung unter den Eiſenbahnarbeitern.

Berliner Blätter melden: Die Mitglieder des ſozialdemo
kratiſchen Eiſenbahnerverbandes hielten in Berlin
eine zahlreich beſuchte Verſammlung ab. Heftige Klagen wur
den über die ſchlechten Löhne geführt, die zu der großen
Teuerung in argem Mißverhältnis ſtänden. Die Löhne, ſo
wurde bemerkt, müßten um mindeſtens fünfzig Pro-
zent erhöht werden. Es wurde beſchloſſen, dahin vorſtellig

u werden, daß die Arbeitszeit möglichſt verkürzt werde, daß
eberſtunden und Sonntagsarbeit nur dann zu machen wären,

wenn es das unabweisbare Jntereſſe des Staates oder der
Allgemeinheit erfordere. Schließlich forderte die Verſammlung,
die Löhne mit denen der Arbeiter, die in ähnlichen Betrieben
angeſtellt ſeien, gleichzuſtellen. Darauf. hielt Rechtsanwalt Dr.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierterkauf in der Talamtſchule: Mittwoch den

20. Juni 1917.
um Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel-

ſcheine 35 001 41 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Num-
mern 41001 49 000 nachmittags von 26 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
zum Preiſe von 28 Pfennig für das Stück.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 19. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Am Mittwoch den 20. Juni 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

Markt, in der Talamtſchule, der Verkauf von Edamer Käſe fort
geſetzt und zwar:

Vormittags von 8--12 Uhr auf die Nrn. 35 001-839 500
der neuen Lebensmittelſcheine.

Für jede Perſon eines Haushaltes wird Pfund zum Preiſe
von 45 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, den 19. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Bei der diesjährigen Lieferung von Frühkartoffeln an die Be-

J darfsverbände der Provinz und an auswärtige Bedarfsverbände
werden, wie im Vorjahre, der legitime Handel, die Genoſſenſchaften
und die Landwirte, die ihre Frühkartoffeln ſelbſt an die Bedarfs-
verbände abſetzen wollen, beteiligt werden. Es werden daher in
Halle anſäſſige Händler, welche ſich an der waggonweiſen Lieferung
von Frühkartoffeln unmittelbar an die Bedarfsſtellen beteiligen

S wollen, aufgefordert, dies baldigſt dem Stadt-Ernährungsamt, Ab
e teilung II, anzuzeigen. Hier werden ihnen die Zulaſſungsbedingungen

bekanntgegeben wonach ſie ſich zu entſcheiden haben ob ſie ſich
e zur Beteiligung am Frühkartoffelgeſchäft melden wollen.

Auch Landwirte, die Frühkartoffeln unmittelbar liefern wollen,
werden hiermit aufgefordert, ſich zu melden. Für dieſelben werden
keine Zulaſſungsbedingungen aufgeſtellt, doch wird darauf auf
merkſam gemacht, daß die Landwirte neben den feſtgeſetzten Preiſen
für die Frühkartoffeln keine Vermittelungsgebühr erhalten.

Felte, den 19. Jum 1017. Der Magiſtrat.

7

Verlegnug von ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen.
Es werden verlegt: a) die Markenausgabeſtelle von Polizei

wache 12 nach Am Güterbahnhof 3 (Schankwirtſchaft Friedrich
Moritz), b) die 21. Markenausgabeſtelle von Polizeiwache 10 nach
Kröllwitzerſtraße 6 (Schankwirtſchaft Lindenhof), e) die 22. Marken-
ausgabeſtelle von Polizeiwache 11 nach Trothaerſtraße 15 (Schank-
wirtſchaft Reichsadler), ſämtlich ab Mittwoch den 20. Juni 1917,
d) die 25. Markenausgabeſtelle von Ranniſcheſtraße 7 nach Großer
Berlin 14 (Schankwirtſchaft Hugo Seydewitz), dieſe erſt ab Montag
den 25. Juni 1917.

Halle, den 18. Juni 1917,
Der Magiſtrat. (Kriegsbrotausſchuß.)

Sämtliche Parteischriften von un
r e

Arbeite markt,

Wir ſuchen für danernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Plaßarbeiter

ſowie FlUuen in größerer Zahl, fernen

Heizer, öchloſſer, Areher, Ruſchinenarbeiter,

Maurer, Zimmerer, 6chreiner, Moler.
Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.

Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:
Arbeiter Annghmeſtelle der

M Puilver fabrik Premnitz,
Rathenow, Bahuhofſtraße 22.

Einen zuverlässlgen, älteren Arbeiter
auch Kriegsbeſchädigter, für unſer Kohlenlager, ſuchen

2414

Der Eifenbahnminiſter

i Il a d zunehmen Der
ein ſt e r and z a

gemeldet

Vom Jahresabſchinß der Hirſch
Die Geſamtzahl der Mitglieder der H.D.
im Jahre 1913 über 106 000. Die
1915 auf 61 000 und 1916 auf 57 766. r Mit
Jahre 1916 iſt geringer als die Zahl der Einberufungen.

er Kaſſenabſchluß für 1916 weiſt einen Ueberſchuß von 80
ermögensbeſtand 454 Mi

ſchließlich der Kranken und Be Die
weiblichen Mitglieder bleibt ni

Revolution und Arbeiterorganiſation.
Seit der Revolution haben die Gewerkſchaften

Beim letzten Jahre
Organiſationen rund 70 000 Mitglieder und bei Ausbru

Seitdem iſt die Zahl auf über 100Mſte
geſtiegen. Der gewerkſchaftlichen Landeszentrale haben à
neu angeſchloſſen: der Eiſenbahnerverband, der
die Vereine der Lokomotivführer und der Heizer, der Verbar

ſowie der Landesverein des

Letzte Nachrichten.
Neue Schiffsvernichtungen durch A-Boote.

(Amtlich.)
Juni den

dampfer Cameronian, 5861 Tonnen, der eine
Zahl Truppen an Vord hatte, im öſtlichen Mittelmeer ſten vor
ſenkt. 52 Mann der Truppen und 11 Mann von e
Beſatzung, darunter der Kapitän, werden vermißt. wnmelfahrt

Jmparcial zufolge hat ein Unter
boot in der Nähe vom Kap Spartel den engliſchen Tra
portdampfer H. G. 240, 8000 Tonnen, mit Truppen
Kriegsmaterial für Saloniki, verſenkt.
von vier Unterſeebootsſägern begleitet, von denen zwei glez riſtenheifalls untergegangen ſind, zwei mit ſchweren Vveſchadigunce enbe

In der Nähe der EbroMündung ſind die bewaffneten iz3 ch Ratpe

lieniſchen Dampfer Ford, 5567 Tonnen, und Sirt
1998 Tonnen, mit 9000 Tonnen Benzin, Eiſen und Kohle
Neuorleans nach Genug unterwegs, verſenkt worden.
Seemeilen von Huelva entfernt verſenkte ein U-Boot
norwegiſchen Dampfer Simla, 5800
Kohlenladung von Liverpool nach Gibraltar. Jn der Nähe
Alicante kam es zwiſchen einem Unterſeeboot und einem
leitzug von 10 Siffen zu einem heftigen Kampf; nähere Ein

Die Blätter melden,
niederländiſche Segelſchiff Albertine Be
das am 4. Februar mit 8000 Tonnen Tabak von Soer
nach Rottertam ausfuhr, am Freitag verſenkt wurde. Die
ſatzung wurde in Plymouth gelandet.

Briefkaſten der Redaktion.
B. D. R. Nr 1160. Darüber, ob und welchen Gehalt der

ſchäftsführer einer Handelsgeſellſchaft bekommt, ſagt das
ſetz nichts. Das richtet ſich doch nach den getroffenen
barungen. Leiſtet er keine Arbeit und iſt er wo anders beſſ
tigt, ſo braucht ihm natürlich nichts gezahlt zu werden.
Geſellſchaft kann auch aufgelöft werden.

Quittung.
Für die Unabhängige Sozialdemokratie

Berlin: Auf Liſte Nr. 9062 18,20 Mk., auf Liſte
Mark, auf Liſte Nr. 9004 27.55 Mk. auf Liſte Nr. 9008 von
Arbeitern der Firma Wegelin u. Hübner 14,50 Mk. desgl

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Warm, Fortdauer der

h. v beſtiegSprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr. agten, was z

Verame wortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchafeliches uno J
haltungsbeilage Paul Hennig; Halle und Saalkreis und Aus der Prad, in des Klo
Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:

Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
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